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No. 76. 


den 21. Septbr. 


von und für Ichleſten 


(Redakteur: E. D' o ench.) 


An die Jeit ungsleſer. 


BVei Ablauf des gegenwärtigen Vierteljahres werden die reſp. Intereſſenten dieſer eitung erſucht, ihre 
Beſtellungen für das bevorſtehende ate Quartal 1831. fpäteftens bis zum 30. d. Dr 50 unterzelchue⸗ 
sen Poſtamte, abr ben Wer ſich indeſſen erſt nach dem Anfang des neuen Vierteljahres meldet, hat es 


ſich alsdann ſelb 


b e dee wenn für den vollen Quartalpreis von 222 Sgr. Cour. nicht alle früher er⸗ 


ſchienenen Nummern dſeſer Zeitung vollſtändig nachgeliefert werden können. — Für Auswärtige wird hier 
wiederholt: daß Beſtellungen nicht anders als auf das volle Vierteljahr angenommen werden, das Abonne⸗ 
ment auf einzelne Monate alſo nicht ſtatt finden kann. — Uebrigens find alle Wohlldbl. Poftämter, Poſtver⸗ 
walhungen und Poſtexpeditionen in den Königl. Preuß. Landen, bei denen man auf dieſe Zeitung abonniren 
kaun, nach dem Höchſt emanirten Zeitungs Preis⸗Courant für das Jahr 1824. verpflichtet, dieſe Zeitung 


den Intereſſenten für 1 Rthlr. 
7 e 21. September 1831. 
J n lan d. 

Berlin, den 15. Septbr. Se. Majeſtaͤt der sn 
haben den Tageloͤhner Kier zu Mechernich, im Kreiſe 
Schleiden des Regierungs⸗Bezirks Aachen, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. i 

Der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Johann 
Heinrich Hüsgen iſt zum Notarius im Friedensge⸗ 
tichts⸗ Bezirke Neuß, im Landgerichts⸗Bezirke Säfte 
dorf, mit Anweiſung feines Wohnorts in Neuß, bes 
ſtellt worden. f 1 5 5 

Se. Excell. der General der Infanterie und Gen.⸗ 

diut. Sr. Maj. des Koͤnigs, Frhr. von dem Kneſe⸗ 

d, find nach Pofen von bier abgegangen. 


U 


1 Sgr. 3 Pf. quartaliter, incl. Stempel, zu überlaſſen. 


Königl. Preuß. Poſtamt. Bal de. 
Berlin, den 16. Septbr. Des Königs Majeftät 
haben den bisherigen Pfarrer Johann Schlemmer in 
Liſſendorf zum Dom⸗Capitular am Dome zu Trter zu 
ernennen und die Beſtaͤtigungs⸗Urkunde Allerhoͤchſt zu 
vollziehen geruhet. | NET 
„Se. Müjeftät der König haben dem Heegemeiſter 
Jo ein Friedrich Richter zu Karnkewitz, im Regie⸗ 
runge⸗Bezirk Coͤslin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen geruhet. „ N 2 
Der General⸗Major und Kommandeur der 16. K . 
vallerie⸗-Brigade, Freiherr p. Czettritz und Neubau 
iſt von Dresden, ea. 8 EN bau 


Berlin, den 47. Septbr, St. ME der gong 


* 


haben dem General Major v. Pfuel den Stern zum 
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu 
verleihen geruhet. h 

Se. Maj. der König haben dem Geheimen Rech⸗ 
nungs⸗Rath Goͤtſchmann den Rothen. Adler-Orden 
dritter 7 2775 zu verleihen geruhet. . 

Se. Majeftät der König haben dem Geheimen Re⸗ 
gierungs-Rath Hagemann und dem Landrath Neus 
mann, in Dienſten des Fuͤrſten von Waldeck und 
Pyrmont, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe zu 
verleihen geruhet. 


Der Kaiſerl. Ruſſ. Capitain Belajeff iſt als Kurier 
von Preuß. Friedland hier angekommen. 


A Befanntmadung 

‚Die Correſpondenz nach Warſchau wird von heute 
an wieder auf dem gewoͤhnlichen Wege von hier über 
Poſen und Strzalkowo befördert werden. 

Berlin, den 13. Septbr. 1831. Hof⸗Poſt⸗Amt. 


Polen 


Von der polniſchen Grenze, den 8. Septbr. 
Aus Warſchau wird vom 8. Septbr. uͤber die letzten 
Kriegsereigniſſe noch Folgendes in der Allg. Pr. St.⸗ 
Zeit. mitgetheilt: „Polen iſt feinem rechtmäßigen Sou⸗ 
verain wieder unterworfen. Am 5. fertigte der Feld⸗ 
marſchall Graf Paskéwitſch einen vertrauten Offizier 
nach Warſchau ab, um im Namen Sr. Maj. die Un⸗ 
terwerfung der Stadt zu begehren und dagegen Am⸗ 
neſtie und Verzeihung zu verheißen. Durch eine Ver⸗ 


blendung, die man nicht genug beklagen kann, wur⸗ 


den dieſe Worte des Friedens von den Haͤuptern der 
Empoͤrung verworfen. Am 6. mit Tagesanbruch ruͤck⸗ 
ten daher die ruſſ. Truppen zum Sturme vor. Nach 
dem hartnaͤckigſten und blutigſten Widerſtande erober⸗ 
ten unſere tapferen Soldaten mit ſeltener Unerſchrok— 
kenheit vier Schanzen, die auf unſerer Angriffs-Linie 
lagen, ſo wie die erſte Reihe von Verſchanzungen, die 
Warſchau ſelbſt umgeben, und wovon Wola ein foͤrm⸗ 
liches Fort iſt. Hiermit war indeß die Sache nicht 
beendigt: noch blieb eine zweite Reihe von Verſchan⸗ 
zungen und ein breiter, mit Baſtionen verſehener, Gra⸗ 
ben um die Stadt übrig. Am 7. Sept. um 4 lihr 
Morgens war der Marſchall im Begriffe, dieſe letzten 
Hinderniſſe zu beſiegen, als der Gen. Krukowiecki den 
General Prondzynski an ihn abſandte, um ihm die 
Abſicht der poln. Nation anzukuͤndigen, ſich ihrem recht⸗ 
mäßigen Könige zu unterwerfen. Dieſe Geſinnungen 
wurden indeſſen von jenem Chef der Regierung, 9 15 
dieſer bald darauf in Perſon beim Marſchall erſchien, 
nicht beſtaͤtigt. Derſelbe behauptete, daß er zu einer 
ſolchen Unterwerfung der Bewilligung des Reichstags 
beduͤrfe. Nach den eindringlichſten Ermahnungen und 
Vorſtellungen über das Nutzloſe jeder, ferneren Ver⸗ 
theidigung und uͤber das Unheil, das eine ſolche un⸗ 


er angreifen laſſen werde. 


fehlbar nach ſich ziehen mußte, entfernte ſich der Ge⸗ 
neral um 10 Uhr Vormittags. Es wurden hierauf 
dem Gen. Krukowiecki noch 3 Stunden bewilligt, in⸗ 
nerhalb welcher Friſt er dem Marſchall feinen definis 
tiven Entſchluß anzeigen ſollte; da dieſer bis 1 Ulr 
nicht erfolgte, fo ließ der Marſchall ankuͤndigen, datz 
1 Man verlangte jetzt noch 
eine halbe Stunde Bedenkzeit; als aber auch dieſe 
verſtrich, ohne daß eine befriedigende Antwort eintraf, 
fo gab der Marſchall Befehl zum Angriff. Diefer 
war fuͤrchterlich und von großem Erfolge; es erſchie⸗ 
nen Parlementairs, aber fie brachten nichts als dila⸗ 
torifche Antworten. Es begann alſo der Sturm auf 
die zweite Schanzen-Reihe, die mit dem Bayonnet er⸗ 

obert wurde. Der Feind, der mittlerweile Sukkurs 

erhalten hatte, vertheidigte hierauf noch hartnäckig die 

Gärten und den Saum der Graben nach der Jerufa⸗ 

lems⸗Barrière zu und brachte ſogar einen Augenblick 

unſere Truppen zum Weichen; aber die Kampfluſt die⸗ 

fer Letzteten erwachte bald auf's Neue; ſchnell erſtiegen 

ſie die Waͤlle der Stadt, die noch eine letzte furcht⸗ 

bare Vertheidigungs⸗Linie darboten; die Wunder der 

Tapferkeit, die beide Tage bereits bezeichnet hatten, er⸗ 

neuerten ſich, und um 9 Uhr Abends waren Schan⸗ 

zen, Gärten, Gräben, Bälle, kurz Alles in den Haͤn⸗ 

den unſerer Braven. Nichts konnte die Stadt und 

das feindliche Heer retten. Beide flehten daher die 

Gnade des Kaiſers an, und dieſer Umſtand machte es 
dem Marſchall zur Pflicht, den raͤchenden Zorn des 
Soldaten, der durch ſo großen Widerſtand auf's Aeu⸗ 

ßerſte erbittert war, zuruͤckzuhalten. Heute ſtehen un⸗ 
ſere Truppen in Warſchau; die poln. Armee und die 
Nation haben ſich ihrem Monarchen unterworfen; die 

erſtere begiebt ſich, dem Manifeſte des Kaiſers gemäß, 

nach Plock, um daſelbſt ſeine Befehle abzuwarten. In 

einigen Tagen werden wir umſtaͤndlichere Nachrichten 

uͤber dieſe wichtigen Ereigniſſe geben koͤnnen. Kruko⸗ 

wiecki hat feine Gewalt niedergelegt. Der Gen. Ma⸗ 

lachowski hat dem Marſchall in zwei mit feiner Uns 

terſchrift verſehenen Schreiben angezeigt, daß er das 

Heer nach Plock führe, in der Abſicht, dort die Be⸗ 

fehle Sr. kaiſerl. Maj. zu erwarten. Man muß hof⸗ 

fen, daß die poln. Armee bei dieſer guten Geſinnung 

beharren und den treuloſen Eingebungen, die man 
vielleicht an ſie gerichtet haben moͤchte, das Ohr 

verſchließen werde.“, 171 

„Von der polniſchen Grenze, den 12. Septbr. 


Aus dem ruſſ. Hauptquartiere, vom 8. September, 


wird Folgendes in der Allgem. Preuß. Staats⸗Zei⸗ 
tung berichtet: „Die polniſche Inſurrektion hat in der 
vergangenen Nacht, nach zweitägigen heftigen Gefech⸗ 
ten, in welchen die ruſſiſchen Truppen die Verſchan⸗ 
zungen von Warſchau erſtuͤrmt haben, mit der Unter⸗ 
werfung der Empdrer geendigt. Am 5. d. M. brach 
die Armee aus ihren Lagern bei Raszyn und Na⸗ 


darzyn auf und rückte Abends auf die Punkte, von 
wo am andern Morgen der Angriff auf das befeſtigte 
Dorf Wola und die daneben liegenden Schanzen un⸗ 
ternommen werden ſollte. Die Dispoſition beftimmte, 
daß das Corps des Gen. Grafen Pahlen zunaͤchſt die 
noͤrdlich vorwaͤrts von Wola liegende Schanze, dann 
das Dorf ſelbſt erſtaͤrmen ſollte, während das Corps 
des Gen. Creutz die zwiſchen Wola und Rakowice 
errichteten Redouten attakirte. Das Grenadier⸗Corps 
ſollte dem Grafen Pahlen, die kaiſerl. Garde dem 
Gen. Creutz zur Unterſtuͤtzung folgen; zwiſchen bei⸗ 
den das Kavallerie Corps des Gen. Grafen Witt. 
Ungefähr 60 Geſchuͤtze waren zur Vorbereitung des 
Angriffs gegen Wola, faſt eben ſo viele gegen die 
onderen anzugreifenden Werke beſtimmt. Auf dem 
linken Flügel. ſollte der General Fuͤrſt Chilkoff mit 


einem ſtarken Kavallerie -Detaſchement eine Demon⸗ 


ſtration machen; auf, dem rechten befand ſich Gen. 
Murawieff mit ſeiner Brigade auf der Chauſſee von 
Raszyn, und Gen. Strandmann mit 2 Bataillons, 
4 Eskadrons und 6 Geſchuͤtzen auf der Chauſſee von 
Piaſeczuo. Mit dem Anbruch des Tages brach der 
Feldmarſchall aus dem Doͤrſchen Wlochy, wo er 
Abends ſein Hauptquartier genommen hatte, auf; die 
Colonnen ſetzten ſich in Bewegung, die Artillerie ſtellte 
ſich auf, ohne von der feindlichen etwas zu leiden, und 
eröfinete ein heftiges Feuer. Nachdem die Kanonade 
etwas über eine Stunde gedauert hatte, festen ſich 
die Sturm⸗Colonnen mit ihren Leitern und Faſchinen 
in Bewegung. Die Schanze noͤrdlich von Wola 
ward im erſten Anlauf genommen, ſie war hinten 


nicht geſchloſſen und der Feind vertheidigte fie nicht. 


hartnäckig; das Dorf Wola aber und die Gärten, die 
es umgeben, waren zu einem tuͤchtigen Fort eingerich⸗ 
tet, in dem die Kirche ein Réduit bildete. Ueberdem 
enthielt es mehrere Abſchnitte, deren jeder einer be⸗ 
ſenderen Vertheidigung fähig wer. Das ganze Werk 
bat ein ſehr ſtarkes Profil, im Graben eine Reibe Pa⸗ 
liſſaden, und der feſte Lehmboden hatte erlaubt, dem 
Walle eine ſehr ſteile Boͤſchung zu geben. Die Po⸗ 
len hielten das Werk fuͤr ſo feſt, daß ſie vor einem 
Sturm ganz ſicher zu ſeyn glaubten. Trotz dem ward 
das Werk erſtiegen. Die tapferen Freiwilligen, an den 
Spitzen der Colonnen, warfen ſich in den Graben, 
brachen Luͤcken in die Palliſaden und. erfletterten den 
Wall. Das heftige Artileriefiuer hatte guf die Be⸗ 
ſatzung gewirkt, ſo daß das erſte Eindringen keinen 
ſehr großen Verluſt koſtete; doch wehrten ſich die Po⸗ 
len in den Abſchnitten, die aber mit der lobenswuͤr⸗ 
digſten Unerſchrockenheit überwältigt wurden. Gegen 
1000 Mann wurden in dem Werke gefangen, ent⸗ 
kommen ſind nur einige; 14, meiſt eiſerne, ſchwere 
Geſchuͤtze wurden vernagelt. Die zunächſt von Wola, 
zwiſchen dieſem Dorfe und Rakowice, liegende Flsche 
ward von den Polen gar nicht vertheidigt, ſie ſchien 


auch gar nicht armirt geweſen zu ſeyn. Die zunaͤchſt 
daneben gelegene Redoute hingegen, die in der Kehle 
mit Paliſſaden geſchloſſen, mit 5 Geſchuͤtzen und einer 
ſtarken Beſatzung verſehen war, wurde von den zum 
Angriff beſtimmten Bataillons vom Corps des Gen. 
Creutz, nicht ohne Verluſt, nach einer tuͤchtigen Ge⸗ 
genwehr, erobert. Nachdem das Werk bereits genom⸗ 
men war, toͤdtete und beſchaͤdigte die Exploſion eines 
Pulver⸗ und Munitions⸗Magazins noch mehrere Leute. 
Man hielt dieſe Exploſion anfänglich für eine Mine 
und ſie verurſachte einigen Schrecken; es zeigte ſi 

aber bald, daß es nur zufällig in Brand gerathen war. 
Nachdem dieſe Werke genommen waren, erfolgte eine 
Pauſe; die Artilletie ging dann vor und beſchoß die 
zweite Reihe der feindlichen Werke, die lebhaft antwor⸗ 
teten. Die Polen machten zu drei verſchiedenen Ma⸗ 
len Miene, Wola wieder angreifen zu wollen, indeſ⸗ 
ſen geſchah an dieſem Tage nichts Bedeutendes mehr. 
Der Feldmarſchall ging Abends nach Wlochy zuruck. 
In der Nacht vom 6. zum 7, gegen 1 Uhr erſchien 
ein poln. Parlementair bei den Vorpoſten und meldete 
den Gen. Prondzynski an, der zu unterhandeln wuͤn⸗ 
ſche. Nachdem Tages zuvor der Reichstag die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ſo weit getrieben hatte, von Anerkennung 
Polens mit ‘den Grenzen vom Jahre 1772 zu reden, 
konnte dieſe Meldung nur ſehr uͤberraſchend ſeyn. Es 
erfolgte eine Unterredung, die zu nichts führte, als 
daß auf den anderen Morgen eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen dem Feldmarſchall Paskéwitſch und dem Gen. 
Krukowiecki, damaligem Oberhaupt der poln. Regie⸗ 
tung, verabredet wurde. Dieſe Entrevue fand auch am 
7. Vormittags ſtatt. Nach einem Anfangs ſehr leb⸗ 
haften Gefprädy ward beſtimmt, daß bis um 1 Uhr 
eine definitive Antwort erfolgen ſolle, ob der Reichs⸗ 
tag den Antrag annehmen wolle, nach welchem Am⸗ 
neſtie verſprochen, dagegen aber Unterwerfung gefor⸗ 
dert wurde. Die Armee ſollte nach Plock marſchiren 
und dort die Befehle St. Maj. des Kaiſers erwarten. 
Viele beſorgten, der Zweck dieſer Unterhandlungen von 
Seiten der Polen ſey nur, Zeit zu gewinnen, da das 
Remorinoſche Corps im Anmarſch ſey. Es ſcheint in⸗ 
deſſen, als ob wirklich nur die Verwirrung, in der 
ſich die poln. Regierung, Reichstag und Volk befan⸗ 
den, dieſen ſchnellen Wechſel und zugleich das Zoͤgern 
und Schwanken im entſcheidenden Augenblick, bewirkt 
hatte. Zehn Minuten vor Ein Uhr erſchien ein Par⸗ 
lementair in Wola mit der Anzeige: „der Reichstag 
habe noch keinen Beſchluß faſſen konnen.“ Der Feld⸗ 
marſchall ließ antworten: Man möge, falls man ſich 
noch beſinne, die Antwort auf dem Wege links von 
Wola ſchicken, weil er ſogleich den Angriff befehlen 
werde. Der Parlementair hatte kaum die Stadt er⸗ 
reicht, als etwa hundert Geſchuͤtze gegen die zweite 
Reihe der Verſchanzungen zu donnern anfingen. Die 


erſte Viertelſtunde des Gefechts ward durch einen un⸗ 


ME nn ne 


lͤcklichen Zufall bezeichnet, der indeſſen Gottlob keine 
Pedentende Folgen hatte: der Feldmarſchall Paskswitſch 
ward durch eine Kanonenkugel berührt; glücklicher 
Weiſe nur eine Contuſion am linken Arme, die hof⸗ 
fentlich bald völlig geheilt ſeyn wird, für den Augen⸗ 
blick ihn jedoch nötbigte, das Commando auf dem 

chlachtfelde dem Gen. Grafen Toll zu übertragen, 
Roch ehe der eigentliche Angriff geſchah, erſchien der 
Gen. Prondzynbki wieder. Er ſagte zum Gen. Toll: 
„Vos ordres ont ste remplis“ (Ibte Befehle ſind 
vollzogen worden); dieſer erkloͤrte ihm dagegen: er 
werde die Feindſeligkeilen hicht eher einſtellen laſſen, 
bis die Uebereinkunft unterſchrieben ſey. Kurz vor 4 
Uhr ſetzten ſich die Sturm ⸗Colonnen in Bewegung: 
auf der Chauſſee von Wola das Corps des Grafen 
Pahlen, von einem Theil des Grenadier⸗Corps unter⸗ 
ſtötzt, gegen die Schanzen von Ciyſte; gegen die Re⸗ 
doute zunachſt bei Ezyſte, zwiſchen den zu jenem Dorfe 
gehoͤrigen Mühlen und der Barriere von Jeruſalem, 
die 11. Diviſion, jetzt zum Corps des Gen, Creutz ges 
hoͤrig, interimiſtiſch für dieſen Tag vom Gen. Major 
Fuͤrſten Gallizin geführt, der indeſſen das Ungluͤck 
hatte, eine Kontufton zu bekommen, ehe der Angriff 
begann. Auf dem rechten Fluͤgel war, wie geſtern, 
der Gen. Murawieff mit ſeiner Brigade, unterſtüͤtzt 
pon einer Brigade der Garde und einer ſtarken Abtbei⸗ 
lung Kavallerie, Das Gros der kaiſerl. Garde folgte 
als Reſerve. Auf dem außerſten rechten, Flügel war 
das Detaſchement des Gen, Strandmannz bei dieſem 
fo wie auf dem Außerften linken, wo der Gen. Fürſt 
Chilkoff kommandirke, fiel nichts Ethebliches vor. Der 
Sturm auf die bezeichneten Werke, welche eine Bela⸗ 
gerung zu erfordern fihienen, wurde ungeachtet eines 
heftigen kreuzenden Artilleriefeuers mit der groͤßten Ta⸗ 
pferkeit durchgeführt. Die Truppen wetteiferten mit 
einander, und es gelang Alles vollſtaͤndig. Bei dem 
Angriff det Redoute zwiſchen Czoſte und der Jeruſale⸗ 
mer ‚Barriere, den 
wurden die erſten, 


or. 
fortgeſetzt wurde, wenigſtens immer wieder anfing, 
wenn es ſich auch beruhigt hatte. 
0 b in das Innere der Stadt zurück, die Ruſſen bes 
ehen den, Wall und richteten, Batterien fuͤr achtzig 
Geſchuͤtze ein, um f 


aufgelöfet habe und er als Olktator allein regiere, ob⸗ 
gleich er ſelbſt feines Lebens nicht ſicher ſey. Als der 


kere Beſatzung erhalten.“ 


Tag anbrach, ward allen Truppen anbefohlen, keine 

Feindſeligkeiten zu beginnen, da die Hauptſtadt, wie 
das Land, . Maj. dem Kaifer und Könige 
unterwotfen habe und die Armee nach Plock marſchire, 
wie der Feldmarſ 


chall befohlen, um die Befehle Sr. 


Maj. zu erwarten. Dieſen Morgen ließ der General 
Malachowski bereits dem Feldmarſchall einen Rapport 


der poln. Armee überreichen, — Die kaiſerl. Garde 
beſetzte heute Morgen die Stadt. An der Jeruſalemer 
Barriere überreichte eine Deputatien Sr. k. Heh. dem 
Großfurſten Michael Brod und Salz. Eine Brigade 
beſetzte den Brückenkopf von Praga. Der peldmar⸗ 
ſchall wird dieſen Abend nach Belvedere kommen; feine 
Unpaßlichkeit hindert ihn, zu Pferde zu ſteigen. Der 
Gen. Graf Witt iſt zum Gouverneur von Warſchau, 
der Gen. Kotf zum Commandanten ernannt. — Die 
Vorſtädte von der Südweftfeite find faſt ganz in Flam⸗ 
men aufgegangen. In der eigentlichen Stadt hat die 
Artillerſe wenig geſchadet; ihre Wirkung wurde erſt 
heute fühlbar geworden ſeyn. — Der Verluſt der ruf. 
Amte hat nicht unbedeutend ſeyn konnen; man rech⸗ 
net ihn auf 4— 5000 Mann: doch fehlen noch be⸗ 
ſtimmte Angaben.“ 5 

Von der polniſchen Grenze, den 14. Septbr. 
Ein von der Allgem. Preuß. Staats = Zeitung mitge⸗ 
theiltes Schreiben vou der polniſchen Grenze vom 12. 
Septbr. enthält Folgendes: „In Kaliſch war, wie 
letzthin gemeldet worden, ruſſiſcher Seits nur wenige 
Maunſchaft zur Beſatzung zutuͤckgelaſſen worden, waͤh⸗ 
rend der General v. Knorring mit feiner Truppen⸗ 
abtheilung nach Cenſtochau vorruͤckte. Unter diefen 
Umſtaͤnden gelang es leider einem kleinen polniſchen 
Corps, unter Anfühtung des Gen. Rozycki, vorgeſtern 
in jene Stadt einzudringen, wo es dann, unter Mit⸗ 
wirkung der polniſchen Einwohner, mancherlei Grau⸗ 
ſamkeiten und Plöͤnderungen gegen die daſigen Deut⸗ 
ſchen und Iſtaeliten veruͤbte. Auf die Nachricht von 
dem Anruͤcken ruſſlſcher Truppen hat ſich jedoch das 
fragliche Corps Socke wieder entfernt, und Kaliſch 
nunmehr, zur Sicherheit für die Zukunft, eine ſtaͤr⸗ 


Deut ſchlan d. 
Dresden, den 5. Sept. (Schluß der Feſerlich⸗ 


keiten bei Ueberreihung der Verfaſſungs⸗ Urkunde). 


Nach Beendigung dieſet Anrede verlas der geh. Re⸗ 
ferendar Dr. Merbach den Landtags⸗Abſchied, em⸗ 
pfing hierauf die, auf einem Sammetkiſſen ruhende, 


Original- Verſaffungs urkunde und übergab fie dem 
Conferenzminiſter v. Noſtiz und Jaͤnkendorf, der fie 


dem Könige uͤberreichte. Der König ergriff die Ver⸗ 
faſſung und haͤndigte fie dem Landtags⸗Marſchall, der 
99 dem Throne gm ert hatte, mit den Worten ein: 
„Herr Landtage⸗Marſchall! Hier uͤbergebe ich "Shen 
die neue Verfaſſung, zu deren treuer und vollſtandiger 


| 


j 


„ tonftitutionellen Staaten einführte, 


c — 


Erfüllung ich mich mit meinem fuͤrſtlichen Worte ver⸗ 
pflichte; möge der Himmel feinen Segen dazu geben, 


daß dieſe Verfaſſung das Land und ſeine Bewohner 
ſo glücklich mache, als es mein herzlicher Wunſch 


und Wille iſt!“ Der Prinz Mitregent erhob fi 
gleichzeitig und ſprach: „Beſeelt von denſelben Geſin⸗ 
nungen, welche Se. Maj. der; König fo eben ausge⸗ 
ſprochen hat, verſpreche auch ich, bei meinem fürfts 
lichen Worte, die jetzt uͤbergebene Verfaſſung treu zu 
beobachten, zu bewahren und zu befhügen.” Die 
-Löfung von 101 Kanonenſchuͤſſen und das Gelaͤute 
aller Glocken verkündete der Reſidenz und der Umge⸗ 
gend den Augenblick, der Sachſen in die Reihe der 
Waͤhrend dem 
ſprach der Landtags⸗Marſchall die Gefühle der ver⸗ 
ſammelten Staͤnde in einer an Se. Maj. und Se. 
k. H. gerichteten Gegenrede aus. 


den oberſten Kronbeamten auf den Balkon des Schlof- 
ſes. Eine Kanonenſalve ertoͤnte, und der dreimalige 
Jubelruf des auf den angrenzenden Straßen und Plaͤtzen 
zu Tauſenden verſammelten Volkes miſchte ſich darein. 
Im feierlichen Zuge wurde nun die Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde nach dem Landhauſe gebracht und unter 24 
Kanonenſchuͤſſen in das Archiv niedergelegt. Die 

raßen waren mit Feſtons und Guirlanden geſchmuͤckt 
und von dichten Volksmaſſen bedeckt, dennoch herrſchte 
nur Frohſinn unter dem Volke, und nirgends iſt ein 
ſtörendes Ereigniß vorgekommen. Mittags wat bei 

ofe große Ceremonientafel. In den wohlthaͤtigen 
Anſtalten erhielten die Pfleglinge auf Koften des Raths 
ein nahl, und Abends war die Stadt glaͤnzend er⸗ 
leuchtet. Ein praͤchtiges Feuerwerk wurde auf der Wieſe, 
der Bruͤhlſchen Terraſſe gegenüber, abgebrannt. Bis in 
die Nacht wogten die zahlreichen Volksmaſſen durch die 
Straßen, doch ſtoͤrte keine Unruhe und truͤbte kein Unfall 
die Feier dieſes Nationalfeſtes, welches in den Anng⸗ 
len Sachſens unvergeßlich bleiben wird. — Da die, 
durch die Verfaſſungs⸗Urkunde bedingten, organiſchen 
Einrichtungen, insbeſondere die Bildung der Miniſte⸗ 
rial⸗Departements und des Geſammt⸗Miniſteriums, 


ſo wie die davon als Folge abhaͤngige Umformung 


der oberen Staatsbehoͤrden, wozu unverzuͤglich die ndz 
thigen Vorbereitungen getroffen werden ſollen, nicht 
ſofort in's Leben treten konnen, ſo wird bis dahin, 
wo die Miniſterjal⸗Einrichtung zur Ausführung kommt, 
die in der neuen Verfaſſung begründete miniſterielle 
Verantwortlichkeit den, nach dem inmittelft fortbeſte⸗ 
henden Geſchaͤftsgange, die königlichen Befehle eontra⸗ 
fonitenden Cadinets⸗Miniſtern zufallen. Sobald die 
Wahlen der neuen Stände und die ſonſt erforderlichen 
zahlreichen und wichtigen Vorarbeiten beendet find, 


wird die Einberufung der Erfteren zu einem neuen Land⸗ 


ä e Eu 
Aus den Maingegenden, den 11. Sept. Die 


I 


— 


{ Nach diefem Akte 
verfuͤgten ſich der Koͤnig und der Prinz Mitregent mit 


Frankfurter Meſſe ſcheint beſſer zu werden, als man 
Anfangs glaubte. In den letzten Tagen haben ſich 
noch viele Verkaͤufer angeſagt, die fruͤher abgeſagt 
hatten, und ſehr viele, die fonft nie nach Frankfurt, 
ſondern nach Leipzig gingen, kommen jetzt auch nach 
Franffurt. Die Offenbacher Meſſe gewinnt dadurch 
ebenfalls fehr. f 5 

In den Bädern am Rhein iſt es noch ſehr lebhaft, 
und beſonders Wiesbaden wird eine doppelte Kurzeit 
haben, da ſehr viele Wohnungen von Wien und aus 
Preußen beſtellt find, für Familien, die der Cholera 
entgehen wollen. 5 R 

Auf dem Schloſſe Philippsruhe bemerkt man An⸗ 

alten zur Abreiſe; einem Geruͤcht zufolge, ſoll jedoch 
Se. k. Hoh. der Kurfuͤrſt geſonnen ſeyn, ſich vor der 
Hand nicht nach Caſſel, ſondern — bei dem von 
Preußen her drohenden Umſichgreifen der Cholera, und 
der ihm innewohnenden Furcht vor anſteckenden Krank⸗ 
heiten — nach dem ſuͤdlichen Frankreich zu begeben. 
In Abweſenheit des Kurfuͤrſten würde, mit Hoͤchſt⸗ 
deſſen Zuſtimmung, eine Regentſchaft eingeſetzt wer⸗ 
den. Wir theilen dieſe Geruͤchte, mit welchen noch 
andere in Verbindung ſtehen, einſtweilen mit, ohne 
fie gerade verbürgen zu wollen. 

Seyed Khan, Agent des perſiſchen Prinzen Abbas 
Mirza, iſt am 9. von London nach Frankfurt a. M. 
durch Aachen gereiſet. 

Bei Staufen im Großherzogthum Baden hat das 
Uebertreten einiger Bäche am 4. und 5. große Ver⸗ 
wuͤſtung verurſacht. 

Der viele Regen in der jetzigen Jahreszeit hat ei⸗ 
nen ungewoͤhnlich hohen Waſſerſtand des Rheins ver⸗ 
anlaßt. Sowohl in der Gegend von Carlsruhe, als 
auch mehr aufwaͤrts, iſt er aus ſeinen Ufern getreten 
und uͤberſchwemmt zum zweiten, ja an manchen Or⸗ 
ten zum dritten Male die Felder. Muͤhlhauſen (im 
Elſaß) hat in der Nacht vom 4. auf den 5. d. ſehr 
durch ein plötzliches Anſchwellen der Ill gelitten. 

In der 90ſten offentlichen Sitzung der baierſchen 
Kammer der Abgeordneten wurde der gedruckte Com⸗ 
miſſiens bericht über die Staatsausgabe von 1831 
bis 1837 vettheilt; nut war der Militair⸗Etat, an 
welchem übrigens bereits 14 Mill, von den Staͤn⸗ 
den geſtrichen ſeyn ſollen, noch nicht erledigt. 

In Carlsxruhe ift beteits feit acht Tagen eine Com⸗ 
miſſion ernannt, um ein Preßgeſetz für das Groß⸗ 
herzogthum Baden zu entwerfen. 


Bo lan d. 


Aus dem Haag, den 12. Septbr. Es iſt bei 
der Armee offiziell bekannt gemacht worden, daß der 
ſechswoͤchentliche, von der Londoner Conferenz vorge⸗ 
ſchlagene Waffenſtillſtand, von dem Koͤnige von 
Belgien und der belg. Nation angenommen worden 
ſey, und am 10. Okt. Mittags ablaufen werde. 


0 


gegangen. 


nach dem Palafte 


5 5 Ig en-. 
Brüffel, den 8. Seßtbr. Das 38ſte Protokoll 
iſt im Bureau der auswärtigen Angelegenheiten ein⸗ 
Sein Inhalt iſt unbekannt: doch will 
man behaupten, daß die, in Folge der Notiſikation 
des Protokolls Nr. 34. gemachten, Bemerkungen der 
belgiſchen Regierung nicht ohne Frucht geblieben ſeyn 
ſollen. Der Waffenſtillſtand ſoll auf unbeſtimmte 
Zeit verlaͤngert ſeyn, und Holland alſo die Feindſelig⸗ 
keiten am 10. Oktober nicht wieder anfangen koͤnnen. 
Der Großmarſchall, Graf Aerſchot, hat unter dem 
5. d. folgende, auf die Verſammlung der Kammern 
bezuͤgliche, Verordnung erlaſſen: „Am 7. um 8 Ubr 
Abends wird das Geläute der Glocken die Feierlichkeit 
des 8. ankuͤndigen; am 8. um 11 Uhr Morgens 
bilden die Buͤrgergarde und die Linien⸗Infanterie Spa⸗ 
lier auf den Straßen, durch welche der Zug geht. 
Eine Schwadron Kavallerie ſtellt ſich dem Palaſte 
des Koͤnigs gegenüber auf, und eine zweite in der 
Straße de la Loi. Um 1 Uhr begiebt ſich der Koͤnig 
der Kammern (nähere, Anordnung: 
der König reitet mit feinem Gefolge dahin u. ſ. 5 
Eine Salve von 21 Kanonenſchuͤſſen verkuͤndigt den 
Austritt des Koͤnigs aus dem Palaſte, und eben ſo 
viele Kanonenſchuͤſſe feine Ruͤckkehr.“ l 
Die Generale, Daine und Nypels ſollen (wie 
der General Mellinet) auf Halbſold geſetzt ſeyn. 
Der Marſchall Gérard hat am 5. eine Reiſe durch 


die in der Nahe ſeines Hauptquartiers „(Nivelles) lie- 


genden Bezirke gemacht. Bei ſeiner Durchreiſe durch 
Genappe, wo die Generalftäbe des Lancier- und des 
Hufaren = Regiments der Prinzen liegen, ſagte der 
Marſchall einigen Offizieren: daß der Befehl, nach 
Frankreich zuruͤckzukehren, wahrſcheinlich bald eintreffen 
würde. Am 6. lautete es indeß anders, und es 
ſchien, als ob man noch nicht ſo bald den Befehl 
zum Aufbruch erwartete. Die Herjdge v. Orleans 
und v. Nemours werden gegen Ende der Woche 
(bis zum 10.) in Belgien wieder zuruck erwartet. 
Ihr Gepäck iſt, ſeitdem die Lanciers und Huſaren in Ge⸗ 
nappe liegen, dort geblieben, und ein bedeutendes 
Perfonal ihres Hofhalts befindet ſich ebenfalls noch 
dort. Man ſprach in dieſen Tagen ſehr viel da⸗ 
von, daß das Hauptquartier des Marſchall Gérard 
nach Mons zurück verlegt werden ſolle, was ſich 
aber nicht zu beſtatigen ſcheint. 

Brüffel, den 9. September. Der Moniteur 
belge enthalt den Bericht über die Eröffnung der 
Kammer in Bruüſſel. Um 1 Uhr verkuͤndeten die 
Kanonen, daß der Koͤnig ſeinen Palaſt verlaſſen 
habe: um ein Viertel auf 2 Uhr trat die Deputation 
herein, welcher der König folgte, und von der Ver⸗ 
fammlung, die ſich erhoben hatte, mit dem Ruf: „es 
lebe der König!” der aus allen Theilen des Saales 
und von den Tribuͤnen ertoͤnte, empfangen würde. 


— 


deren Ergebniß Ihnen vorgelegt werden ſoll. — 


Der Koͤnig begruͤßte 
auf dem Throne Platz. 
Graf v. Aerſchot und der Bar. Hooghvorſt, zur Lin⸗ 
ken der Gen. Chaſteler und der Adjutant des Koͤnigs, 
Hr. v. Lagotellerie. Der Koͤnig hielt hierauf folgende 
Rede: „Meine Herren! ich freue mich, mich zum 
zweiten Male unter den Repräſentanten der Nation 
befinden zu konnen. Die Beweife der Liebe und Er⸗ 
gebung, welche das belgiſche Volk mir, ſeit dem Tage, 
wo ich den Fuß auf den Boden meines angenomme⸗ 
nen Vaterlandes feste, zu geben, nicht aufgehört hat, 
haben mein Herz mit dem Gefuͤhl einer lebhaften 
Dankbarkeit erfült, Dieſe freiwillige Bewegung 
Celan) eines ganzen Volkes bat mir einen ſehr vers 
zeihlichen Stolz eingefloͤßt, und mir vorzüglich einen. 
Begriff von dem ganzen Umfange der mir obliegen⸗ 
den Pflichten gegeben. Ich verhehle mir keine der 
vielen Schwierigkeiten meiner Lage, werde indeß, von 
Ihren Einſichten und Ihrer Erfahrung unterſtuͤtzt, 
fie zu beſiegen willen. Wenn die in der Conſtitution 
aufgeſtellten Grundſätze, welche ich zu beobachten ges 
ſchworen habe, durch die Geſetz⸗Entwuͤrfe, die Ihr 
nen zur Berathung vorgelegt werden ſollen, ihre Ent⸗ 
wickelung erhalten haben werden, wird Belgien eine 
größere Freiheit, als irgend ein Volk, genießen. Die 
Kriſe, welche das Land hat uͤberſtehen muͤſſen, um 
zu ſeiner politiſchen Wiedergeburt zu gelangen, hat, 
für den Augenblick, einen Theil ſeiner materiellen 
Intereſſen verletzt. Dieſen Intereſſen gerecht zu 
werden, indem man den Gewerbefleiß ermuntert und 
dem Handel neue Abſatzwege verſchafft, wird fortan 
das Ziel unſerer gemeinſchaftlichen Bemuͤhungen ſeyn 
muͤſſen. Die ſchon ſo glücklich wiederhergeſtellten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu Frankreich und England, und die, 
wie ich hoffe, ſich bald auch auf die übrigen Mächte 
ausdehnen ſollen, werden die Loͤſung dieſer Aufgabe 
erleichtern. Es find U terhandlungen eroͤffnet wor⸗ 
den, um eine beſtimmte usgleichung unſerer Strei⸗ 
tigfeiten mit Holland herbeizuführen: Die Ehre, das 
Intereſſe des belgiſchen Voltes werden dabei mit 
Ei mine und Würde verfochten werden. Wie 


die Verſammlung und nahm 
Zu feiner Rechten ſtanden der 


| 


ie, meine Herren, wie das ganze Volk, erwarte i 
ertrauensvoll den Ausgang . ö 


Neutralität Belgiens, welche von den 5 Mech. 5 


ten verbuͤrgt worden, hat die Möglichkeit vorausſez⸗ 


zen laſſen, bei unferem Vertheidigungsſyſtem 
Dieſe Moͤglich⸗ 


Modifikationen eintreten zu laſſen. 


keit, welche von den Mächten, die an der Erbauung 


der Feſtungen im Jahre 1819 Theil genommen haben, 


zugelaſſen (admise) worden, wird, wie ich nicht 


zweifele, von der Nation anerkannt werden. Es wer⸗ 


den Unterhandlungen gepflogen werden, um die Aus⸗ 


führung der Maaßregeln zu beſtimmen, welche ſich 


auf die Schleifung einiger dieſer Plaͤtze beziehen. 


Belgien wird, erfreut, die Bande, welche die beiden 
Volker bereits verbinden, noch enger knuͤpfen zu koͤn⸗ 
nen, bei dieſer Gelegenheit einen Beweis feiner Er⸗ 
kenntlichkeit gegen Frankreich und Europa, ein aus⸗ 
gezeichnetes Pfand ſeines gerechten Vertrauens zu der 
Loyalitaͤt des Königs der Franzoſen geben. Die aus⸗ 
gezeichneten Dienſte, welche Frankreich uns geleiſtet, 
erinnern uns unwillführlih an ein neues Ereigniß, 
deſſen Folgen man, wie ich behaupten muß, ſich in 
einem zu uͤbertriebenen Lichte dargeſtellt hat (on 
dest trop exagéré les conséquences). Belgien 
hat, in blindem Vertrauen zu der von Holland gegen 
die 5 Maͤchte eingegangenen Verbindlichkeit, und die 
es ſelbſt genehmigt hatte, ſich auf einmal von einem 
Heere überzogen geſehen, das an Starke dem bei 
weitem überlegen war, das es ihm entgegenfegen 
konnte. Unter dieſen peinlichen Umftänden wurde der 
Beiſtand befreundeter, Mächte dringend nothwendig, 
ja unentbebrlich. Sie wiſſen, mit welcher groß muͤ⸗ 
thigen Eil (genereux empressement) er uns zu⸗ 
geſandt worden iſt. Wenn der Muth der Einzelnen, 
die Tapferbeit, welche man dem belgiſchen Soldaten 
nic ſtreitig gemacht hat, den Mangel an Organiſa⸗ 
tion und der Uebereinſtimmung hätten aufwiegen koͤn⸗ 
nen, welcher ſich in unſerem jungen Heere fühlbar ge⸗ 
macht hat, ſo wuͤrden wir ohne Sweifel (und Sie 
werden dies meinem Zeugniß glauben) einen unloya⸗ 
len und allen Grundſatzen des Völkerrechts zuwider⸗ 
laufenden Angriff ſiegreich zuruͤckgewieſen haben. Die 
Nation wird nun um ſo deutlicher die gebieteriſche 
Nothwendigkeit der bereits angefangenen Reformen 


erkennen, und die mit einer Thätigkeit vorgenommen 


werden, deren Ergebniſſe ungeſaͤumt an das Licht tre⸗ 
ten werden. In wenigen Tagen wird Belgien ein 
Heer haben, das, wenn es auf das Neue nothwen⸗ 
dig wäre, um feinen König verſammelt, ehrenvoll und 
mit Gluͤck die Unabhängigkeit, und die Rechte des 
Vaterlandes zu vertheidigen wiſſen würde. Es wer⸗ 
den Ihnen in der Seſſion Geſetzes⸗Entwuͤrfe vorgelegt 
werden, um der Regierung ihren geſetzmaͤßigen An⸗ 
theil an der Zuſammenſetzung der Stamme des Hee⸗ 
res zu verleihen, den Soldaten das Vertrauen wieder- 
ugeben und denen eine gerechte Belohnung zuzu⸗ 
When, welche ſich in den Tagen der Gefahr ausge⸗ 
zeichnet haben. Ich nehme, meine Herten, Ihre ganz 
beſondere Aufmertfamteit für den Zuſtand unſerer Fi⸗ 
nanzen in Anſpruch. Ich kenne die Sorgfalt, welche 
dieſer fo weſentliche Theil des Staatsdienſtes erfor⸗ 
dert. Der vorherrſchende Gedanke meiner Regierung 
wird immer der ſeyn, bei den Staats-Ausgaben die, 
von dem Zuſtande der buͤrgerlichen Geſellſchaft fo laut 
begehrten, Erſparniſſe allmaklic) einzuführen, mit de⸗ 
ren Huͤlfe es uns hoffentlich gelingen wird, nach und 
nach die Laſten, welche auf dem Volke ruhen, zu er⸗ 
leichtern. Gegenwärtig find indeß noch Opfer noth⸗ 


— 


wendig: eines Theils, um die Koſten der Wieder⸗ 
Organiſation des Heeres zu decken, andern Theils, um 
eine Verminderung in der Einnahme auszugleichen, 
welche die Verhältniffe, in denen wir uns für den 
Augenblick befinden, als unvermeidlich voraus ſehen 
aſſen. Die Nation hat es bewieſen, daß ſie vor 
den Opfern nicht zuruͤckgetreten iſt, welche die Ehre 
und das Intereſſe des Vaterlandes ihr auferlegten: 
ſie wird auch die zu bringen wiſſen, deren Nothwen⸗ 
digkeit die Regierung dargethan haben wird. Das 
ertrauen, mit welchem, bis jetzt, das ganze Volk 
ſeinem Koͤnige entgegengekommen iſt, berechtigt mich, 
auf die Mitwirkung feiner Nepräfentanten bei 
allen den Maaßregeln zu rechnen, welche zum Gluͤck des 
Landes beitragen konnen. Meine Hoffnung wird nicht 
getaͤuſcht werden: Belgien wird uns, von einem Ge⸗ 
danten beſeelt, gemeinſchaftlich an dem Gluͤcke und 
dem Ruhme dieſes, jetzt das meinige gewordenen Va⸗ 
terlandes arbeiten ſehen, dieſes Vaterlandes, dem ich 
meine ganze Sorge zu widmen nicht aufhoͤren werde, 
ſo wie ich ihm bereits meine theuerſten Neigungen 
geopfert habe.“ Dieſe Rede, welche der König, zu 
ufang, mit einiger Bewegung, ſpaͤterhin aber mit 
fefter und ſicherer Stimme hielt, wurde mit einem 
feierlichen Stillſchweigen angehört und mit dem Bei⸗ 
fallsklatſchen und Zuruf der Verſammlung begleitet. 
Der Ruf: „es lebe der Koͤnlg!“ ertönte auf das 
Neue. Der Konig ſchien von dieſem Beweiſe der Zu⸗ 
neigung gerührt, grüßte die Verſammlung wiederho⸗ 
lentlich, und wurde mit derſelben Feierlichkeit wieder 
zur Thur des Palaſtes geleitet. Auf dem Ruͤckwege 
(zu Pferde) empfing man den Koͤnig mit eben ſo 
lebhaftem Zuruf, wie bei dem Hintritt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Miniſter waren bei dieſer Sitzung gegenwärtig, 
Nach der Entfernung des Koͤnigs ſchlug der Alters⸗ 
Praͤſident der Verſammlung vor, 5 Commiſſiarien zur 
Verifikation der Wahlen zu ernennen, was auch ge⸗ 
ſchah, und worauf den Commiſſarien ihre Provinzen 
angewieſen wurden. Am 9. um 11 uhr wird die 
e Kea ſtatt finden. j EEE 
Das franzöſ. Hauptguaktier war am 7. in Binde 
und ſollte am 8. in Mons eintreffen. — Am 8. Abends 
kamen ganze Inſeln von 80 bis 100 Fuß Lange, 
mit Baͤumen u. ſ. w. auf der Schelde bei Antwer⸗ 
pen vorübergeſchwommen, welche durch den Deich⸗ 
bruch bei Burcht weggetrieben worden ſind. ; 
Der Capit. Dickinſon, von der engl. Goelette Si⸗ 


rene, von London kommend, meldet, daß er bei ſei⸗ 


ner Abreiſe eine ameritanifche Fregatte von 50 Ka⸗ 
nonen in den Duͤnen zuruͤckgelaſſen habe. Sie 
ſoll nach Rotterdam beſtimmt ſeyn, um Entſchaͤ⸗ 
digung fuͤr die bei dem Bombardement von Antwer⸗ 
pen verbrannten amerikan. Waaren zu fordern. — In 
Antwerpen ſollen alle Verhaue aus den Straßen weg⸗ 
geſchafft werden. s 


Die franzdſ. Untet⸗Militair ⸗Intendanz hat fo 
eben, am 6., (in Tournay) die Nachricht erhalten, 
daß am 7. das Hauptquartier des Gen. Hulot nach 
Tournay verlegt werden ſoll. 2 8 

Brüffel, den 11. Sept. Nachrichten aus Mons 
vom 8. zufolge, traf das feanzöf. Hauptquartier um 
5 Uhr Abends aus Nivelles daſelbſt ein. Der Mar⸗ 
ſchall Gérard befand ſich zu Pferde an der Spitze 
eines zahlreichen Generalſtabes. 

Am 10. find von Luͤttich 8 Schwadronen Kuͤraſ⸗ 
ſiere abgegangen und haben den Weg nach Tournay 
genommen. — Seit 8 Tagen iſt die Kanonengießerei 
in Lüttich ununterbrochen beſchaͤftigt. 


Geſterrei ch. 


Der Geſundheits-Zuſtand unſerer Stadt (ſchreibt 
man aus Wien) iſt noch immer gut, obgleich die 
Vorlaͤufer der Cholera ſich melden. Erfahrene Aerzte 
haben hier die Beobachtung gemacht, daß ſeit einiger 
Zeit alle bedeutende Krankheiten mit Symptomen be⸗ 
ginnen, welche nur der Cholera eigen ſind, was aller⸗ 
dings für klimatiſche Einfluͤſſe zu ſprechen ſcheint. In 
dem erſten Stadium der Krankheit leiſtet ein Cordon 
ausgezeichnete Dienſte; auch im zweiten kann er noch 
abwehrend ſeyn; im dritten und heftigſten aber, wo 
der Krankheitsſtoff durch Linnen, Tuchflecken, Hunde, 
Tauben ꝛc. eingeſchleppt wird, ſcheint alle menſchliche 
Vorſicht nicht mehr auszureichen. So wenig man 
ſich daher ſchmeicheln darf, Wien von dieſer Seuche 
verſchont zu ſehen, ſo ſicher duͤrfen wir, bei den treff⸗ 
lichen Voranſtalten unſerer Regierung, bei der Bereit⸗ 
willigfeit der Einwohner, ſich allen Verfügungen der⸗ 
ſelben zu unterziehen, und bei ihrer geregelten Lebens⸗ 
weiſe erwarten, daß die Verheerungen weit minder 
bedeutend und die Dauer beſchraͤnkt ſeyn werde. In 
dem benachbarten Ungarn iſt dies freilich anders: der 
entſchiedene Widerwille gegen alle Arzneien, und das 
Vorurtheil, daß die Aerzte das Volk vergiften woll⸗ 
ten, hat dort ſchreckliche Refultate hervorgebracht. In 
der Borſolder Geſpannſchaft z. B. iſt von Nhe 
6000 Erkrankten auch nicht Einer geneſen. Derſelbe 
Fall war in Larb, wo von 20,000 Einwohnern 800 
ſtarben; in Komorn, in Debreczyn u. ſ. w. Begreif⸗ 
licher Weiſe bleiben die Aerzte fern, wo ihre Be⸗ 


mühungen nur mit Steinwürfen belohnt werden. 

Ein ſpäteres Schreiben aus Wien (vom 4. Sept.) 
berichtet: „Seit vorgeſtern will man hier beſtimmt einige 
Krankheitsfälle, deren Symptome mit der aſiatiſchen 
cholera die größte Aehnlichkeit zeigen, beobachtet ha⸗ 
en. Mehrere Wohnungen in der Vorſtadt, auch eine 
in der Stadt, ſind abgeſperrt. Amtliche Be annt⸗ 
nachungen find hierüber noch nicht erſchienen.“ 

Wien, den 10. September. Der Baron Joſeph 
Vanderlinden v. Hooghvorſt, welcher von Sr. Maj. 
dem Könige der Belgier den Auftrag ‚erhalten hat, 


deſſen Thronbeſteigung den Höfen von Oeſterreich, 
Baiern, Wuͤrtemberg, Baden und Heſſen⸗ Darmſtadt 
zu notiſiciren, iſt hier angekommen, und hat eine Un⸗ 
terredung mit dem Hause, Hof⸗ und Staatöfanzler 
Sr. Maj., Fuͤrſten v. Metternich, gehabt. Da die 
belgiſchen Angelegenheiten noch nicht definitiv ge chlich⸗ 
tet ſind, wird die Audienz des Hrn. v. Hooghvorſt 
bei Sr. Maj. dem Kaiſer nicht fee ſtatt finden 
koͤnnen, weshalb derſelbe willens iſt, die Zwiſchenzeit 
zu einer Badereiſe nach Iſchl zu benutzen. 5 

Hier ſind große feierliche Prozeſſionen nach der Pfarr⸗ 
kirche Mariahilf angeordnet worden, um von Gebt die 
Abwendung der Cholera zu erflehen. Alle Pfarreien 


wallten dahin und eine große Menge Volks begleitete 


fie. Viele, ſelbſt Unterrichtete, behaupten fortwährend, 
die wahre aſiatiſche Cholera ſey in einzelnen Fallen 
bereits hier vorgekommen. Man erwartet eine Bekannt⸗ 
machung daruͤber in der Wiener Zeitung und die an⸗ 
geordnete Eröffnung der Chelerg Spitäler; weder das 
Eine noch das Andere erfolgt; dagegen heißt es aber, 
daß keine Geſundheitspaͤſſe mehr ausgeſtellt werden ſollen. 


J K 8 1 5 \ 
Mailand, den 4. Sept. Am 21. Aug. traf J. D. | 
die verwitwete Herzogin von Anhalt» Cörhen in 
Rom ein, und begab ſich am 24. nach dem Qufti⸗ 
nal, um Sr. Paͤbſtl. Heil. einen Beſuch abzustatten. 
Der Pabſt nahm dieſe fromme Füurſtin mit beſonde⸗ 
rer Freundlichkeit und aller der Achtung auf, welche 
ihrem hohen Range gebuͤhrt. 


Trieſt, den 4. Septbr. 


5 


Das roͤmiſche Volk ſoll 
nun auch darauf antragen, gegen unſere Monarchie 
abgeſperrt zu werden, was man hier dahin auslegt, 
daß die Römer einen neuen Einmarſch der Oeſterkei⸗ 
cher zu verhindern ſuchen, wenn die Flamme des 
Aufruhrs wieder angefacht werden ſollte. — Aus Ober⸗ 
Ungarn erhalten wir ſchreckliche Berichte. Das Volk 
begeht die fürchterlichſten Gräuelthaten, und glaubt 
fortwährend, daß der Adel es vergiften wolle. In 
ihrer Dummheit haben die Bauern den Chlorkalk ge⸗ 
ö 85 ſtatt damit geraͤuchert, worauf fie natürlich 
arben. 


Frankreich. 
Straßburg, den 6. Sept. Die Cholera erregt 
auch 27 die Gemuͤther ſehr. Unſere Obrigkeit teifft 
die noͤthigen Vorſichtsmaaßregeln: Ein Geſundheits⸗ 
rath, der aus Aetzten und einigen angeſehenen Beam⸗ 
ten beſteht, iſt bereits errichtet. Man beſchaͤftigt, ſich 


jetzt mit der Einrichtung eines Peſt⸗Lazareths auf der 


Rhein⸗Inſel zwiſchen dem großen und kleinen Rheine. 

Da 2 Cholera angeblich die hohen A 

verfchonen ſoll, fo haben ſchon viele Familien Vor⸗ 
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ichtsort zu ſichern. Die Buchlaͤden hängen voll 
Schriften uͤber die Krankheit. ’ ® . 5 
Beilage 


1 


Angelegenheit Partei nehmen, 


Beilage zu No. 76, des Correſpondenten von und für Schleſien. 
N Mittwoch, den 21. September 1831. 
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S ch wei 5. 

Die Schweizerblaͤtter, welche in der Baſelſchen 
ſind kaum noch zu le⸗ 
ſen, und es iſt in der Ferne kaum zu begreifen, 
wie die Leute in ihrer Patteiwuth ſich ſo weit ver⸗ 
geſſen können. Die angebliche Acußerung des franz. 
Geſandten in der Schweiz über auswärts drohende 
Intervention wird widerrufen. Die Tagſatzung ſoll 
am 5. Sept. beſchloſſen haben, daß die für den Kan⸗ 
ton Baſel aufgebotenen Bundestruppen nun doch zu⸗ 
ſammentreten ſollenn Im Kanton Baſel iſt Fürslic) 
an einem Reifenden ein Straßenraub veruͤbt und in 
der Nähe von Baſel ein Landmaͤdchen ermordet wor⸗ 


den. Die Stellung von Stadt und Land iſt noch 


immer dieſelbe. 

In Laufanne ertranken am 4. Sept. 10—11 Men⸗ 
fen in dem vom Regen angeſchwollenen Fluͤßchen 
Flon, als ſie dem Waſſer einen beſſern Abfluß ver⸗ 
ſchaſſen wollten, indem das Erdreich am Ufer, auf 
dem fie ſtanden, in den Fluß ſtuͤrzte. Achtzehn vers 
waiſete Kinder folgten den Saͤrgen von 9 wtederge⸗ 
fundenen Leichen. i 

Srenfreid. 

Paris, den 6. Sept. Seit einigen Tagen findet 
hier eine große Bewegung unter den Mitgliedern des 
diplomatiſchen Corps ftatt. Mehrere Kuriere wurden 
nach London, Bruͤſſel und Frankfurt a. M. abgefer⸗ 
tigt. Wie man ſagt, veranlaßt die Frage wegen 
Luxemburg dieſe Sendungen. i 

„Die Nord- Armee“, ſagt der Moniteur, „welche 
in Belgien eingeruͤckt war, um deſſen, von den großen 
Mächten anerkannte und verbürgte, Unabhaͤngigkeit 
und Neutralität zu vertheidigen, kehrt nach Frankreich 
zuruck. Eine Diviſion, unter dem Befehle des Ger, 
Barrois, von etwa 12,000 Mann, bleibt, fuͤr den 
Augenblick, auf dem belgiſchen Gebiete, nach dem 
Verlangen und zur Verfügung des Königs Leopold. 
Das Hauptquartier des Marſchalls Gerard und Sr. 
Königl. Hoh. des Herzogs von Orleans kommt nach 
Maubeuge, wo hinter und bei dieſer Stadt ein 
Lager aufgeſchlagen wird. / 5 

Der Herzog von Orleans iſt heute Morgen nach 
Maubeuge abgegangen. a 
Der er hat die Namen der drei Soͤhne 
des Marſchall Bourmont aus der Liſte der Stabs⸗ 
Offiziere ſtreichen laſſen. f 

Nachrichten aus Metz vom 1. d. zufolge, wird der 
Cordon am 8. d. zuſammengezogen. Den Oberbefehl 


über den weſtlichen Theil erhält der Gr. Maulmendy, 
und den des oͤſtlichen der Gen. Ercutzer. Oſſiziere 
des Generalſtabes werden, mit den Bataillons⸗Cbefs, 
die Austellung der Poſten und Schildwachten bes 
ſtimmen. 
gegen die Witterung ſind bereits getroffen. 
Im Miilitairſpital zu Metz liegen in dieſem Augen⸗ 
blick allein 449 Fieberkranke. 
Es wird in Algier eine Artillerie-Direktion ertich⸗ 
in dieſer Beziehung abhangen werden. f 
Die Wittwe des berühmten Alterthumsforſchers 
Visconti iſt geſtorben. 585 
Die Generale Grabinski und Zucchi ſind, jener 
aus Corfu, dieſer aus Italien, hier angekommen. 
Nachrichten von der ſpaniſchen Grenze zufolge heißt 
es noch immer, daß in Spanien abermals 20,000 
Mann ausgehoben werden ſollen. Die ſpan. Armee 
ſoll 120,000 Mann ſtark ſeyn, von denen ein großer 
Theil an der franzoͤſiſchen Grenze ſteht. a 


Es geht das Geruͤcht, daß die Herzogin v. Berry 


in Barcelona angekommen ſey. 

Paris, den 7. September. Man ſprach geſtern 
wieder von einem Miniſterwechſel. — Der ruſſ. Ge⸗ 
ſandte iſt nach Dieppe abgegangen. 

Es heißt, die Regierung werde ihre faͤmmtlichen 
Truppen aus Belgien zurückziehen. Der 
wirkliche Beſtand unſerer Landarmee wird naͤchſtes 
Jahr ſich auf 412,151 Mann und 92,821 Pferde be⸗ 
laufen. Die dieſes Jahr ſtatt gefundenen Austheiluns 
gen an Waffen und Munitionen an die National- 
garde, hat dem Kriegsdepartement 34 Mill. 171,371 
Fr. gekoſtet. 5 

Nachrichten aus Metz vom 3. zufolge, wird der 
Geſundheits⸗Cordon aus 15. Bataillonen beſtehen. 
Am 8. wird er auf dem rechten und am 16. auf 
dem linken Moſel⸗ Ufer aufgeſtellt werden. 

Das erſte Bataillon der Fremdenlegion, 900 Mann 
ſtark, befindet ſich ſeit dem 1. d. in Toulon, von wo 
es ſich nach Algier einſchiffen wird. 


eingeſchifft. 
In einem Staͤdtchen des Wasgau hat ein Tribu⸗ 
nal entſchieden, daß die Benennung Carliſt eine Be⸗ 


‚ feivigung, und der Vorwurf, der Reſtauration gedient 


zu haben, eine Verlaͤumdung ſey. 

Der Aſſiſenhof der Vendee hat die Angeklagten Blan⸗ 
chart, Berthoms und Grend. Marais, welche von dem 
Geſchworenengericht als des Verbrechens ſchuldig ers 


Die noͤthigen Schutzmittel für die Poſten 


tet, von welcher alle übrigen Orte jener Regentſchaft 


Eine ziemliche 
Menge Belagerungsgeſchuͤtz wird gleichfalls dorthin 


kannt worden find, zum bürgerlichen Kriege aufgereizt 
zu haben, zum Tode verurtheilt. 5 

In Calais hat man vor etwa 14 Tagen einen ei⸗ 
genthuͤmlichen Verſuch gemacht. Engländer ließen naͤm⸗ 
lich einen Drachen ziemlich hoch ſteigen, an deſſen 
Schweif fie ein Stüd Fleiſch befeſtigt hatten. Als 
der Drache herabkam, bemerkte man, daß das Fleiſch 
gaͤnzlich mit kleinen Inſekten von einer unbekannten 
Art bedeckt war. — Der Dr. Forſter, ein engl. Arzt 
aus Cambridge und Verfaſſer einer Geſchichte der peſt⸗ 
artigen Krankheiten, iſt kuͤrzlich in einem Ballon von 
Chelmsford aufgeſtiegen, um den Zuſtand der Atmo⸗ 
ſphaͤre zu unterſuchen. Er hat zwar jene Inſekten nicht 
bemerkt, wol aber die Waͤrme in der Hoͤhe, die er 
erreichte, bedeutender gefunden, als ſie ſonſt es zu ſeyn 
ſcheint. Er hat die, im Ballon gemachten, Beobach⸗ 
tungen mit denen verglichen, welche er auf den hoͤch⸗ 
ſten Bergen der Schweiz angeſtellt hat, und glaubt, 
daß in dieſem Jahre eine allgemeine Unordnung in der 
Atmoſphaͤre herrſche. a Er 

Die Influenza hat ſich jetzt mit großer Heftigkeit 
über das nördliche Italien verbreitet. 8 

Paris, den 8. Septbr. Am 7. Abends hatte der 
Baron A. v. Humboldt die Ehre, von dem Könige 
angenommen zu werden. Der Dey von Algier hat 
den Wunſch geäußert, das Grab von J. J. Rouſſcau 
in Ermenonville zu beſuchen. 

Die von einem Blatte mitgetheilte Nachricht von 
dem Fehlſchlagen der Sendung des Gen. Baudrand 
nach London beſtaͤtigt ſich nicht. Im Gegentheil fam 
waͤhrend der Boͤrſe die Nachricht an, da die Confe⸗ 
renz das Verbleiben von 12,000 Mann in Belgien 
zugeſtanden habe, wodurch die Fonds gegen Ende der 
Voͤrſe ſich merklich hoden. Die Ruͤckkunft des Gen. 
Baudrand hatte an der Boͤrſe zu einer großen Menge 
von Gerüchten und Vermuthungen Anlaß gegeben. 

In Toulon wird eine neue Expedition ausgerüſtet. 
Am 12. d. wird der Graf Guilleminot, nach abgehal⸗ 
tener Contumaz, an's Land ſteigen. : 

Die franz. Zeitungen beftätigen die, in den engliſchen 
enthaltenen, Nachrichten über den Aufſtand in Liſſa⸗ 
bon (f. unten Liſſabon) und fügen noch hinzu, daß am 
21. Auguſt D. Pedro, Donna Maria und die Conſti⸗ 
tution in den Stadtviertheilen Campo de Ourique, D. 
Eliſabeth und auf dem Rocio proklamirt worden waͤ⸗ 
ten. Don Miguel ſey hierauf eiligſt aus Queluz 
nach der Stadt gekommen. Mehr als 1200 Perſonen 
haͤtten die Flucht ergriffen, die Halfte derſelben ſey 
aber bereits der migueliſtiſchen Polizei in die Haͤnde 
gefallen. Am 22. "wären. ſchon 400 Leute verhaftet 


worden. i 
Zwiſchen dem Adm. Miaulis und der rufl. Kriegs⸗ 
ſt es bereits zu Jeindſeligkeiten 


flotte im Mittelmeere i 
gekommen. a 


Die „miniſteriellen“ Blätter werden in ihrer Mei⸗ 


nung, die Erblichkeit der Pairs dennoch durchzuſetzen, 
taglich zuverſichtlicher. Es heißt ſogar, daß vier Mit⸗ 
glieder der Commiſſion für dieſe Erblichkeit ſeyen, 
namlich die Herren Devany, Kératry Guizot und der 
Berichterſtatter Berenger. Letzterer wird, heißt es, 
erſt am 12. d. feinen Bericht der Commiſſton vorle⸗ 
gen. Man ſagt ferner, daß 120 Pairs in Paris an⸗ 
weſend ſeyn werden, wenn das Pairiegeſetz der erſten 
Kammer vorgelegt werden wird. Der Constitutionnel 
meldet, man ſey geſonnen, die Pairie durch einen 
Theaterſtreich zu retten. Gewiſſe Leute würden ſich 
nämlich dem Koͤnige nit einem Proteſt vorſtellen, 
und, wofern die Erblichkeit aufgehoben wird, ihre 
Entlaſſung nehmen. um dieſem großen Unheile por⸗ 
zubeugen, würden zahlreiche Deputſtte ihre perſdnliche 
lleberzeugung und ſelbſt ihre eingegangene Verbindlichkeit 
hintanſetzen, um nur Thron und Vaterland zu reiten, 

Paris, den 9. Septbr. 


der junge Prinz von der Moskwa ein Patent als 
Offizier fuͤr das in Valenciennes liegende 5. Huſaren⸗ 
regiment erhalten hat. Auch der junge Herzog v. Abran⸗ 
tes begiebt ſich dorthin. Der Prinz v. Eckmähl beſin 
det ſich ſchon feit mehreren Monaten daſelbſt. In 
dieſem Regiment werden ſonach die Söhne von drei 
beruͤhmten Napoleon’fhen Generalen (Ney, Junot 
und Davouſt) vereinigt ſeyn. 

Einem Schreiben aus Toulon vom 2. Sept. zufolge, 
iſt ein Theil der Sremdens Legion am 1. Abends 
daſelbſt eingetroffen, dem der andere unverzüglich 
folgen wird. Dieſe Legion, welche vollkommen or⸗ 
ganiſirt iſt und ſchoͤne Leute enthaͤlt, ſoll nach Oran 
und Bona in Garniſon kommen, wo, wie es ſcheint, 
ein ganz anderes Coloniſations-Syſtem eingeführt 
werden ſoll. 

Seit einigen Tagen hat man in Toulon und in 
der Umgegend eine Krankheit bemerkt, deren Symptome 
ſehr viel Aehnliches mit denen der Cholera haben, 
und die, wenn ſie ſich verbreiten ſollte, durch den 


Schrecken, den fie unter der dichtgedraͤngten Bevoͤlke⸗ 


rung verbreiten dürfte, leicht großes Unheil anrichten 
konnte. Drei oder vier Leute, die vollkommen ges 
fund waren, ſollen nach einigen Stunden in Folge 
eines heftigen Blutfluſſes geſtorben ſeyn. Bis jetzt 
iſt die Zahl der Kranken noch nicht bedeutend; ſehr 
zu wuͤnſchen wäre es aber, daß die Luft ſich abkͤͤhlte 
und reinigte, denn ſeit einiger Zeit iſt die wieder ein⸗ 


getretene Hitze um ſo unangenehmer geworden, da die 


Atmoſphaͤre mit erſtickenden Dünften geſchwaͤngert iſt. 


Aus Chollet meldet man unter dem 3. Sept., daß 


der berüchtigte Sortant, von feinem Adjutanten bes 
gleitet und beide in ihrer Uniform (gruͤnes Collet, mit 
gelbem Kragen und 2 Lilien darauf), dem Gensd'ar⸗ 


Es haben bei der Armee 
307 Beförderungen ſtatt gefunden. — Es heißt, daß 


Tr ze ra 
men = Oberften Chauſſerie ſeine Bedingungen vorgelegt 


habe. Er verlangt bis zum 9. d. Zeit, ſeine Bande, 
ſo wie die des Delaunay und Bodin, zuruͤckzuziehen. 
Bis dahin ſollen die Feindſeligkeiten aufhören, 

Ein Schweizer aus dem Kanton Teſſin, Namens 
8., der am 10. Auguſt von Holyrood⸗houſe gekom⸗ 
men ift, fol; einem Privatſchreiben aus Genf vom 
8. zufolge, daſelbſt geaͤußert haben, daß der Herzog 
von Bordeaux ſich ſchon ſeit einigen Wochen auf 
dem Gontinent befinde, und von feinem Gouverneur, 
dem Herzoge von Damas, begleitet werde, der, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, den günftigen Augenblick zu 
erſpahen ſuche, um feinen Zoͤgling in Frankreich aufs 
treten zu laſſen. Die Herzogin von Berry ſey, aller 
officiellen Widerlegungen ungeachtet, im Laufe, des 
Sommers zweimal in Genf geſehen worden. 

Die Mofel iſt ſeit dem 6. d. M. ſtark angeſchwol⸗ 
len. In Metz ſtehen einige Straßen unter Waſſer; 


ſeit dem 30. Oktober 1824 hat man daſelbſt keine ſo 


ſtarke Ueberſchwemmung gehabt.“ In der Nacht vom 
4. zum 5. iſt die Meurthe ſo bedeutend geſtiegen, daß 
bei Nancy Alles uͤberſchwemmt iſt. Die Vorſtadt 
der „Tanneries“ ſtand in einem Augenblick unter 
Waffer, und alle Verbindung zwiſchen dem St. Georgs⸗ 
Thore und der Brucke von Eſſey war unterbrochen. 
Die große Wieſe von Tomblaine bot am 5. Mor⸗ 
gens nur den Anblick einer gewaltigen Waſſerflaͤche 
dar, auf welcher man Getreide u. ſ. w. ſchwimmen 
ſah. Mehrere Perſonen ſind bei dieſer Ueberſchwem⸗ 
mung umgekommen. 

Antonio Morandi, Befehlshaber des modeneſiſchen 
Bataillons, der dem Kerker in Venedig glücklich ent⸗ 
tonnen iſt, ift in Corfu angekommen. 

Aus Liſſabon meldet man, daß ein vom Lande 
zuruͤckkehrender Engländer, obgleich er feine Karte vor⸗ 
zeigte, von einer Patrouille erſchoſſen worden ſey. 
Der engliſche Conſul ließ hierauf eine Kriegs⸗Corvette 
dem Arſenal gegenüber anlegen, und drohete, daſſelbe 
anzuzuͤnden, wenn er nicht auf der Stelle Genug⸗ 
thuung und eine Entſchaͤdigung für die Hinterbliebe⸗ 
nen des Ermordeten erhalte. 


Portugal. 


Liſſabon, den 26. Auguſt. Die Gaceta vom 
23. enthält einen Tagesbefehl aus Queluz vom 22,, 
von dem Grafen Barbacena und dem Marq. v. Tan⸗ 
cos unterzeichnet, worin dieſe, auf Befehl D. Miguel's, 
anzeigen, daß ein Theil des 2. Infanterie⸗Regiments 
in Liſſabon ſich empört, und am 21., um halb 11 
Uhr Abends, ſeine Kaſerne verlaſſen habe. Es habe 
ſeine Fahnen verbrannt, auf den treu gebliebenen Theil 
des Regiments gefeuert, und ſey dann nach dem Ro⸗ 
cio marſchirt, wo es ſogleich von den übrigen Corps 
angegriffen und gefangen genommen worden ſey. Um 


2 Uhr Morgens ſey Alles wieder ruhig geweſen. Die 
Einwohner der Hauptſtadt hätten an der Empörung 
keinen Theil genommen. Ein Tagesbefehl vom 24. 
ſetzt ein Kriegsgericht zur Unterſuchung der Sache nie⸗ 
der. Am 25. war D. Miguel wieder in Liſſabon 
erſchienen und, der Gaceta zufolge, mit großer Freude 
aufgenommen worden. — Privatnachrichten zufolge, 
ſollen engl. und franzöf. Unterhanen in den Straßen 
von Liſſabon öffentlich beleidigt werden, und für ihr 
Leben zu fuͤrchten haben. Auf den Capitain der franz. 
Corvette Egle, welche auf dem Tajo zuruͤckgeblieben 
iſt, hat man einen Mordanfall gemacht. Die Sol⸗ 
daten, welche ſich in der Kaſerne empoͤrten, ſchoſſen 
ihren Capitain nieder, der ſie am Entweichen verhin⸗ 
dern wollte. 


Großbritannien. 


London, den 7. Sept. Am 5. beſah der Koͤnig 
den neuen Palaſt in St. James⸗Park (Buckingham⸗ 
houſe), von einigen ſeiner Hausbeamten begleitet, und 
nahm die Staatszimmer, die Bildergallerie und die 
Wohnzimmer in Augenſchein. Am felben Tage gab 
der König dem Grafen Grey, dem Visc. Goderich 
und Lord Hill Audienz. Am Nachmittag fuhr der 
König nach den koͤnigl. Ställen und nahm die Equi⸗ 
pagen, welche zum Kroͤnungs⸗Zuge gehören werden, 
in Augenſchein. Von hier aus begab ſich der König 
nach der Abtei, von Lord Fitzclarence, Sir H. Tay⸗ 
lor und Sir H. Wheatley begleitet, wo er gegen 6 
Uhr anlangte. Er ſtieg am weſtlichen Ende aus, wo 
ein einſtoͤckiges Gebäude errichtet iſt, bei dem IT. 

M. bei der Krönung ausſteigen werden. Der 
mittlere Boden dieſes Gebäudes führt zu einer 70 F. 
langen und 19 F. breiten Gallerie, die ſo bemalt iſt, 


als ob ſie von Stein gebaut waͤre, und in deren In⸗ 


nerem die Wappenſchilder, aus welchen das engliſche 
Wappen beſteht, aufgehängt find. Der Chor af fo 
verziert wie bei der letzten Kroͤnung, jedoch mit Gal⸗ 
lerien, ſo daß 1000 Perſonen mehr Platz haben koͤn⸗ 
nen, als bei der Kroͤnung Georg's IV. Die An⸗ 
ordnung der Verzierungen iſt nach Hrn. S. Smirke's 
Zeichnungen gemacht. Der Herzog, die Herzogin und 
Prinz Georg v. Cumberkand, die Landgräfin v. Heſ⸗ 
ſen⸗Homburg, die Prinzeſſin Auguſte und mehrere an⸗ 
dere Vornehme ſpeifeten an dem Tage bei dem Koͤnige. 

Die Herzogin v. Kent und die Prinzeſſin Vieko⸗ 
ria find die einzigen Mitglieder der koͤnigl. Familie, 
welche bei der Krönung nicht erſcheinen werden. 
Die Times melden, daß die Herzogin ſich gewei⸗ 
gert babe, zu erſcheinen, und daß ihre Abweſenheit 
in einer ſyſtematiſchen Oppefition gegen alle Wunſche 
und Gefühle des gegenwärtigen Koͤnigs ihren Grund 
habe. Die Anweſenheit oder Abweſenheit der Herzo⸗ 
gin ſelbſt ſey eine gleichguͤtige Sache (2) fie [ey nur 


ein Beweis von Nichtachtung; die der Printe 
Victoria aber, deren unmitttelbare Urſache ihre Mut⸗ 
ter ſeyn muͤſſe, konne vom Publikum nur als un⸗ 
ziemlich und anſtoͤßig angeſehen werden. Man wuͤn⸗ 
ſche wol zu wiſſen, wer die Rathgeber dieſer irrege⸗ 
leiteten Dame waͤren? wer koͤnne ihr, der Wittwe 
eines mediatiſirten deutſchen Fürften, deren hoͤchſter 
Ehrgeiz nie die Moͤglichkeit einer Verbindung mit dem 
tönigl. Blut Englands geträumt haben dürfte, gera⸗ 
then haben, ſich dem Monarchen zu widerſetzen, an 
den ſie durch ſo viele Bande der Dankbarkeit geknuͤpft 
ſey? Ihro k. Hoh. muͤſſe im wohlbegruͤndeten Ver⸗ 
trauen zur Nachſicht und Langmuth Sr. Maj., oder 
in gaͤnzlicher Unkenntuiß des Anſehens der Krone, ge⸗ 
handelt haben. Die Conſtitution habe die politiſche 
Macht des Könige beſchraͤnkt, fie aber unbefchränft 
und despotiſch über die Mitglieder feiner eige⸗ 
nen Familie gelaſſen, und man konne nicht in 
Abrede ſtellen, daß derjenige, welcher die Ehrfurcht, 
die man der Krone ſchuldig ſey, micht kenne, un⸗ 
fähig ſey, das Gemüth des Kindes, welches dieſe zu 
tragen beſtimmt ſey, auszubilden und deſſen Erziehung 
zu leiten. „Man koͤnne (ſetzen die Times hinzu) ei⸗ 
nige merfwürdige Thatſachen hier anfuͤhren, wolle es 
aber jetzt nicht thun. Man wolle eher ermahnen als 
bloßſtellen, und werde ſich freuen, wenn dieſe mah⸗ 
nenden Winke nicht unbeachtet blieben. Kein Monarch 
habe ſich bei feinen Unterthanen beliebter gemacht als 
Wilhelm IV., und die Herzogin von Kent 
irre ſich ſehr, wenn ſie glaube, daß fie ſich durch ihre 
Widerſetzlichkeit gegen den Willen, ‚und durch Manz 
gel an Ehrfurcht gegen die Macht des Koͤnigs, bei 
dem engliſchen Volke einſchmeicheln werde.“ i 
Die Limes machen Bemerkungen über den Artikel 
des Moniteugz, das Zurückbleiben der Truppen in 
Belgien betreffend (ſ. oben Paris), und ſagen: daß, 
wenn innerhalb des ble ſechswoͤchentlichen 
Waffenſtillſtandes ein beſtimmter Friedensſchluß zwi⸗ 
ſchen Holland und Belgien, unter Vermittelung der 
Konferenz, erfolge, die franz. Truppen unverzüglich fit 
zurückziehen muͤßten, und wuͤrde ihr Aufenthalt in 
Belgien dann gegen die Mitte Oktobers zu Ende ſeyn. 
Warum überhaupt 12,000, oder 10,000, oder 5000, 
oder 1000 Mann, ja nur eine einzige Compagnie an 
der franz. Nordgrenze zurͤckbliebe, wenn das ganze 
Corps zuruͤckginge, könne man nicht wohl einfehen. 
Geſchahe dies dazu, die Holländer einzuſchuͤchtern und 
die Belgier zu beſchuͤtzen, oder die Belgier einzuſchuͤch⸗ 
tern und den König Leopold zu beſchuͤtzen? Beides 
laſſe ſich nicht denken, Man nehme es für gewiß 
an, daß zu der Entſcheidung uͤber das Zuruͤckbleiben 
von 12,000 Mann franz. Leibwache (guards) für Kö⸗ 
nig Leopold die Londoner Confetenz ihre Zuſtimmung 
gegeben habe. Ware es anders, ſo konne der Koͤnig 


/ 


ſſin von Holland, 


von Gold⸗Gaze, 


kommenheit, den Beiſtand eines Corps Preußen ver⸗ 
langen, und es dann zu einem allgemeinen Kriege 
kommen, unter dem Vorwande, den Frieden zu er⸗ 
halten. (Berl. 89 
London, den 9. Septbr. Die Morning- Post 
ſucht die Abweſenbeit der Herzogin von Kent bei der 
Kroͤnung aus dem Grunde zu entſchuldigen, daß der 
Platz, avelden man der Peinzeſſin Victoria ange⸗ 
wieſen, für die künftige Thronerbin nicht angemeſſen 
geweſen ſey. „Ihre kon 
hinzu) hätte indeß in dieſem Falle nur ihre Wuͤuſche 
außern dürfen, um dieſe erfüllt zu ſehen, und die Mi⸗ 
niſter würden ſchwerlich mit Abſicht einen Verſtoß ge⸗ 
gen ihre Königin begangen haben. Wir hoffen 
ſchließt er), daß Ihro k. Hoheit die erſte Gelegenheit 
benutzen werden, um effentlich das Bedauern aus zu⸗ 
ſprechen, welches Sie uͤber dieſen Vorgang empfinden 
muß, und daß Sie Leute aus ihrer Nähe entfernen 
werde, deren Rath, wenn Sie ihn ferner befolgen 
ſollte, ihr die Liebe des Königs und die Achtung des 
ganzen Volkes entziehen durften.“ —— Unter den Equi⸗ 
pagen bei der Krönung zeichneten ſich beſonders die des 
österr. Geſandten Fürſten Eſterhazy und seines Gefol⸗ 
ges aus. Unter den Hofdamen der Königin bemerkte 
man namentlich die ‚Gräfin v. Brownlow, welche 
gich durch den Reichthum ihres Anzuges und die Koſt⸗ 
barkeit ihter Juwelen auszeichnete, die ſie angelegt 
hatte. Die Kleidung der Koͤnigin ſelbſt war ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll und praͤchtig. J. Maj. trug ein Ueberkleid 
5 ; ein Unterkleid von weißem Atlas 
und einen Bruſtlatz von Diamanten. Die Schleppe 
war von purpurfarbenem Sammet mit weißem Atlas 
gefuͤttert und reich mit Gold und Hermelin beſetzt. 
Die Krone der Koͤnigin, welche J. Maj. bei der Hin⸗ 
und Zuruͤckfabrt nach und von der Abtei trug, war 
ſehr ſchoͤn: fie beſtand gaͤnzlich aus Diamanten und 
Perlen und hatte die Geſtalt einer Mauerlrone. „Wir 
können dem guten Geſchmack der Königin Adelheid 
ſagt der Courier) nur unfere Anerkennung zollen 
indem fie es vorgezogen hat, ihre Krone aus ihren ei⸗ 
genen Juwelen zuſgmmenſetzen zu laſſen, und nicht 
andere, auf öffentliche Koſten, zu borgen, wie dies 
bei einer fruheren Gelegenheit geſchehen war. 


Bei dem Lever der Königs am 7. wurde der Rad⸗ 


ſcha Rammohun Roy von dem 

oſtindiſchen Buͤreaus, Hrn. Chs. An 
und ſehr gnaͤdig empfangen. Am Krdnungstage (8. 
Sept.) gab der König ein großes Mittageſſen. Nach 
der Mittagstafel war Konzert, bei welchem Hr. F 
Cramer dirigirte. Der Lordmayor gab am Krdnungs⸗ 


tage den Aldermen und mehreren angeſehenen Bürgern 


ein Mittagmahl. 
Am 7. ging von Dover ein Regierungs⸗Packetboot 


aus eigenem Willen und Machtvoll⸗ | 


Ihre koͤnigl. Mutter (ſetzt der Courier 
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ab um D. Pedro und deſſen Gefolge von Calais nach 
England herͤberzubringen. Der Herzog v. Devonſhire 
und Ld. Tenterden waren von Dover nach London abs 
gegangen, um der Kroͤnung beizuwohnen. 

Bei Gelegenheit der Erhebung zu Peers, iſt zu be⸗ 
merken, daß Ld. Geo. Cavendiſh zum Grafen v. Ulver⸗ 
ſton, der Obriſt Chicheſter zum Lord Templemore, und 
der Oberſt Berkley zum Lord Fitzharding erhoben worden. 

Am 8. wurde das Unterhaus kurz nach 7 Uhr 
Morgens eroͤffnet, und es fanden ſich bald mehrere 
Mitglieder ein. Nach der Verleſung des Gebets wa⸗ 
ten ungefahr 400 Mitglieder, theils in Marine⸗ oder 
Armee⸗Uniform, theils in Hofkleidern, verſammelt. 
Die Anordnungen, daß die Mitglieder ungeftört nach 
der Abtei gelangen konnten, waren vortrefflich einge⸗ 
richtet. Die Miniſter erſchienen in der Marine⸗Uni⸗ 
form und zwei der ſchottiſchen Mitglieder in der hoch⸗ 
ländifchen Tracht. Die verſchiedenen Coftüme der 
Mitglieder nahmen ſich in der alterthuͤmlichen Kapelle 
(wo das Unterhaus ſich verſammelt) ſehr maleriſch aus. 

Ruß lan d. RR 
St. Petersburg, den 7. September. Am 3 
u 3 der Krönungsfeier JJ. kk. MM., 
ward in der Hoflirche zu Barsfoje-Sclo, die heilige 
Taufe an Sr. kaiſerl. Hoh. dem Großfuͤrſten Nikolai 
Mitolajewitſch feierlich vollzogen. Taufpathen waren: 
Se. Maj. der Konig von Preußen, Se. kaiſerl. Hoh. 
der Großfuͤrſt Thronfolger Alexander Nikolajewitſch, 
Se. kalſerl. Hoh. der Großfürſt Michael Pawlowitſch 
und J. kaiſerl. Hoh. Maria Nikolajewna und Maria 
Pawlewna. An dieſem Tage war bei Hofe Tafel, zu 
welcher die Staatsdamen, Kammerftäulein, Hofftäu⸗ 
dein, der preuß. Geſandte Gen. v. Schoͤler, welcher 
auch der kirchlichen Feier beigewohnt hatte, und die in 
Jarskoje⸗Selo und Pawlowsk wohnenden hoffaͤhigen 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, die Ehre hatten, einge⸗ 
laden zu-werden. Wahrend der Mahlzeit ſpielte die 
Muſik. Abends war die Reſidenz und Zarskoje⸗Selo 
erleuchtet. a e 
T an e i. 


Tͤrkiſche Grenze, den 1. Sept. (Allgem. 3.) 
In Konſtantinopel ſcheiyt die Stimmung des Volkes 
bedenklich zu werden, fo daß ſich der Sultan veran⸗ 
laßt ſieht, die Neuerungen aufzugeben und auf die 
alten, mit der Regierung und dem Geiſte der Natjon 
innig verwebten, Gebräuche zuruͤckzukommen. 

In einem neueren Schreiben aus Konſtantinopel 
heißt es: „Bald werden wir die Pforte auf denſelben 
Punkt zurͤckkommen ſehen, auf dem fie vor 8 Jah⸗ 
ren ſtand, und den der Sultan unter perſönlichen 
Gefahren verließ, um einen verbeſſerten Huſtand des 
Landes herbeizuführen, und den Sinn Tr Civiliſation 


zu erwecken, von dem dennoch keine Spur hier vor⸗ 
handen iſt. Die Unterdruͤckung des Janitſcharencorps 
iſt feiner Beharrlichkeit gelungen. Allein die Unfälle 
des Krieges gegen Rußland, der Verluſt Griechen⸗ 
lands und mehrerer Provinzen in Aſien, haben den 
alten Geiſt der Meuterei bei einem Volke wieder er⸗ 
weckt, das der wahren Civiliſation noch fremd iſt. 
Man hat den Tuͤrken allgemein den Glauben beizu⸗ 
bringen gewußt, daß der Untergang des Reiches un⸗ 
vermeidlich ſey, wenn man die heiligen Gebote des 
Korans zu verkennen, und den fündigen Weg der Neue⸗ 
rungen zu verfolgen fortfuͤhre, weshalb es Zeit ſey, 
umzukehren, die gefährlichen, von böfen Genien einge 
gebenen, Theorien zu beſeitigen, und den Sultan zu den 
alten Regierungsprinzipien zuruͤckzufuͤhren. Wer Au⸗ 
genzeuge des Brandes von Pera war (welcher dem 
ohnehin gelaͤhmten europaͤiſchen Handel nach der Le⸗ 
vante den letzten Stoß gab, denn der Verluſt der in 
den Magazinen angehaͤuften Waaren, welche dem franz., 
engl. und italien. Handelsſtande zugehoͤrten, iſt unbe⸗ 
rechnenbar), der wird ſich von der Stimmung übers 
zeugt haben, die hier herefcht, und eingeſtehen, daß die 
Macht des Sultans gebrochen iſt, und er nur zwiſchen 
Tod oder ſchneller ruͤckgaͤngiger Bewegung zu wählen 
hot. Mit haͤmiſcher Freude ſah man die Muſelmaͤn⸗ 
ner ſich an dem ſchrecklichen Schauſpiele ergögen, und 
triumphirend den Verungluͤckten, deren Viele ihre An⸗ 
gehörigen und ihre ganze Habe verloren hatten, zuru⸗ 
fen: „Das ſey euch von Gott vergoͤnnt! das iſt das 
heilige Feuer der gerechten Strafe für Navarin! ꝛc.“ 
Dieſe Drohungen wurden, aller Machtvollkommenheit 
des Sultans zum Trotze, von einem barbariſchen Ver⸗ 
fahren, wofür das Menſchengefuͤhl keinen Namen hat, 
begleitet, indem die Tuͤrken mit gewaffneter Hand die 
Spritzen, die zum Loͤſchen herbeieilten, zuruͤckhielten 
und die Chriſten von den Brunnen verjagten, wo ſie 
Woſſer ſchoͤpfen wollten. Es iſt mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß das Feuer angelegt war, und ſehr zu beſor⸗ 

en, den Brand erneuert zu ſehen, wenn der Große 
herr nicht bald ſeine Reformen aufgiebt. Freilich wird 
er dadurch allein die oͤffentliche Meinung noch nicht 
‚befriedigen, die um jeden Preis die Wiedereroberung 
Griechenlands verlangt, und der Pforte jede Unterftüze 
zung von Seiten des Volkes dazu verſpricht. Iſt Gries 
chenland nicht in Kurzem nach den Verheißungen der 
Londoner Lonferenzen conſtituirt, und dauern deſſen 
innere Zwiſtigkeiten fort, fo hat es einen neuen Ine 
vaſionskrieg zu erwarten.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 9. Sept. Es lohnt der Muͤhe nicht, 
von den letzten Unruhen in dem Quartiere Monte 
martre zu reden. Ein Paar Dutzend Weiber, einige 
Hundert Beutel- und Tagediebe, eben fo viele Neu⸗ 


ierige, und zwanzig Mal fo viel Truppen, waren 
Die auge senen Get dieſe Scenen alle politifche 
Bedeutung verloren haben, machen ſie wenig Auf⸗ 
ſehen mehr. Wer den Geiſt der Nationalgarde kennt 
und weiß, daß die Regierung in den Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln eher zu viel als zu wenig thut, weiß auch zum 
Voraus, was die Folgen ſeyn werden. Durch einen 
Auflauf faͤllt die jetzige Regierung ſicher nicht. Die 
Anhänger der jetzigen Regierung find Anhänger. der 
Regierung als Regierung, und vertheidigen ſie mit 
Sophismen; ſie wuͤrden natürlich es lieber mit Gruͤn⸗ 
den thun, aber wie? Sie muͤſſen die Privilegien der 
Regierung vertheidigen, unter einem Koͤnige, der Man⸗ 
datar des Volkes iſt. Unter Heinrich V. kann man 
Privilegien vertheidigen, weil der König durch die Ge⸗ 
burt, d. h. durch ein Privilegium oder ausſchließen⸗ 
des Recht, König iſt. Frankreich will Erſparungen. 
Wie kann ſie Ludwig Philipp bewerkſtelligen: er, der 
Geld braucht, um ſich Stutzen zu verſchaffen. Nun 
wird er aber eines Theils von Leuten unterſtuͤtzt, die 
von den beſtehenden Mißbraͤuchen Vortheil ziehen; 
andern Theils — und das iſt die Mehrzahl — von 
denen, welche eine Regierung für noͤthig und eine 
ſchlechte immer für beſſer halten, als gar keine. Die 
Haͤupter der letzten, die Häupter der ſogenannten ge⸗ 
rechten Mitte, ſind aber ſeit einiger Zeit ganz paſſio, 
weil ſie eine Umaͤnderung ahnen, wuͤnſchen (2), und 
ſich nicht compromittiren wollen. Talleyrand ſelbſt 
ſoll um einen Nachfolger bitten; Andere werden dafs 
ſelbe thun; der König felber kann und wird ſich 
nicht an die Spitze einer Partei ſtellen und den Buͤr⸗ 
gerkrieg anfangen. Er hat auch uͤberdies keine 
Partei. — Ein hieſiges Blatt bemerkt: „Nicht die 
Paitie⸗Sache droht Gefahr für die franz. Regierung; 
ſie wird, allem Anſchein nach, ruhig, oder doch ohne 
bedeutende Unruhe beigelegt werden. Die eigentliche 
Entſcheidung unſerer Verhaͤltniſſe ſteht in Polen bes 
vor, und im Fall eine unglückliche Nachricht aus Pos 
len anlangt, während die Pairie⸗ Angelegenheit noch 
nicht zu Gunſten der freifinnigen Prinzipien entſchie⸗ 
den iſt, konnte das Zuſammenſtoßen dieſer beiden an⸗ 
reizenden Gründe Bewegungen in Paris herbeiführen, 
die aber ſchwerlich in anderem Falle, als in dem eines 
europäifchen Krieges, alles in Frankreich Beſtehende 
an den Abgrund führen wuͤrden.“ (Leipz. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


ie Poſener Zeitung vom 12. Septbr. enthält fol⸗ 
85 koͤnigl. Cabinetsordre an den Oberpraͤſidenten 
des Großherzogthums, Flotwell: „Ich habe aus Ih⸗ 
vom an die Immediat⸗Commiſſion zur Abwehrung der 
Colera erſtatteten Bericht uͤber die Sterblichkeit in Po⸗ 
fen wohlgefälig vernommen, wie günftig ſich das Ver⸗ 
bältuiß der in der Stadt Poſen an der Cholera erkrank⸗ 
ten und geſtorbenen Juden, in Folge der von der dor⸗ 


tigen Judenfchaft unter der thaͤtigen und einſichtsvol⸗ 
len Leitung ihres Ober⸗Rabbiners Moſes Eiger ergrif⸗ 
fenen Maaßregeln zur Vorbeugung, fo wie zur Hei⸗ 
lung der Krankheit, geſtellt hat, und beauftrage Sie, 
dem genannten Ober⸗Rabbiner Mein Wohlgefallen und 
Meine Zufriedenheit mit dem von ihm und der Ju⸗ 
denſchaft in der Stadt Poſen beobachteten, nachah⸗ 
mungswerthen Verfahren auszudrücken. Berlin, den 

5. Septbr. 1831. Friedrich Wilhelm.“ f 

Aus Stettin meldet man: „Im verwichenen Som⸗ 
mer, und namentlich im Monat Juli, hat man die 
intereſſante Bemerkung gemacht, daß das Waſſer der 
Oſtſee ungewoͤhnlich warm und oft wärmer als die 
Luft war, welches, nebſt vielen anderen Erſcheinungen, 
nach der Meinung von Naturforſchern, auf ein ab⸗ 
normes Leben des Erdkoͤrpers ſchließen laſſe, wodurch 
wol das ſich kund gebende große Mias ma erzeugt wor⸗ 
den ſeyn duͤrfte. 

Die Oder iſt, durch den häufigen Regen, 94 Fuß 
über ihre gewoͤbnliche Höhe, geſtiegen. 

Am 6. und 7. d. Mits. iſt das hanndverſche Mili⸗ 
tair von Lüneburg mit Schnellwagen zum Elb⸗Cor⸗ 
don befördert: worden, den die Schiffer mit Gewalt 
durchbrechen wollten, und es ſollen nun Kanonierboote 
auf der Elbe beim Eingange aus dem preußiſchen in 
den hannoͤverſchen Elbſtrom aufgeſtellt werden. 

Von der Groͤße der Pachthoͤfe in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Norfolt kann man ſich aus der Thatſache 
einen Begriff machen, daß ein dortiger Pächter im 
Laufe dieſes Jahres 1100 Pfd. Sterl. für aner 
ausgegeben hat, obgleich er ſelbſt viel Vieh und 

Auf einem andern Pachthofe neh⸗ 


Schaafe beſitzt. 
men die Fußſteige und Hecken 48 Acres Land ein. 


C bol e r a. 

Berlin. In hieſiger Reſidenz find bis 
Septbr. Mittags Summa 373 erkr., 3 
geſt., Beſtand 120. — Folgender Fall erregt allge⸗ 
meine Theilnahme. Ein junger Arzt, Dr. Calau, hatte 
ſchon ſeit zehn Tagen an einer Diſſenterie gelitten, den⸗ 
noch eilte er von einem Cholera⸗Kranken zum andern, 
und hatte zuletzt einen in einem abgelegenen Haufe ers 
krankten Tiſchlergeſellen, den Niemand angreifen wollte, 
allein frottirt. Nachdem dieſer gerettet war, fuhr er, 
von Schweiß triefend, im Frack, in feiner offenen 
Drofchfe nach Haufe, wo er auf der Stelle erkrankte 
und in zehn Stunden verſchied. In dem Hauſe, wo 
er wohnte, find auch der Wirth (der Inſtrumenten⸗ 
macher Steibelt) und deſſen Sohn erkrankt, und beide 
nach einem kurzen Krankenlager geſtorben. — Die An⸗ 
ſteckungskraft der Krankheit kann nach hieſigen und 
anderen Beobachtungen nur ſehr maͤßig ſeyn. Denn, 
außer dem obigen Falle iſt nicht bekannt, daß hier in 
demſelben Hauſe mehrere Menſchen an der Cholera er⸗ 
krankt waͤren; daher hat man auch bis jetzt nur das 
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genannte Haus in der Leipziger Straße abgeſperrt. Kranken und der fo nahen Brruͤhrung derſelben aus⸗ 
wei Aerzte haben bei der Section eines der er⸗ geſetzt find, fo moͤchte die Gefahr der Anſteckung eben 
ſten Verſtorbenen deſſen Herzblut und ſelbſt die — Ente fo groß nicht ſeyn. Indeſſen gehen fie auch viel mit 
leerungen gekoſtet, ohne bis jetzt den mindeſten Nach⸗ Seife um, und waſchen ſich daher jedesmal, ſo wie 
theil zu verfpfiren, es Jeder thun ſollte, der zumal mit einem Kranken, 
Zur Benachrichtigung diene, daß, da Charlotten⸗ beſonders folder Art, in Berührung kommt. Und fo 
burg zum Polizei⸗Bezirk von Berlin gehört, die dort, moͤchte denn Reinlichkeit überhaupt und beſonders 
in Folge der Cholera, vorgekommenen Erkrankungs ⸗, die, in dem vorgedachten Blatt empfohlene, Reinlich⸗ 
terbefalle u. f. w. in die Zahl für Berlin mit auf- keit aller der Perſonen, welche beſonders mit Cholera⸗ 
genommen worden ſind. Kranken in Berührung kommen, fo wie Reinigung 
i x der Eſſekten und Wohnungen derſelben, die beſte 
Aus den preußiſchen Provinzen wird über die wei⸗ Sperre, die wenigſtens Niemandem nachtheilig oder 
tere Verbreitung der Cholera berichtet: In Wolfswin⸗ toͤdtlich wird, gegen die Cholera ſeyn. 
kel bei Neuſtadt⸗Eberswalde ſind bis zum 13. Sept. Auguftusburg, den 11. Sept. Eine vornehme 
8 Perſonen verſtorben; an demſelben Tage in Schule Dame, deren Haus von 17 Perſonen bewohnt wird, 
zendorf bei Wrietzen ein Füfilier. Regierungs⸗Be⸗ ſchreibt aus Krakau, daß in dem erſten Stocke des 
zirk Frankfurt. Ausbrüche der Cholera find bemerkt von ihr bewohnten Hauſes 7 Perſonen geſtorben, in 
worden: Kreis Sternberg, in Krieſcht am 12. Sept. dem dritten 3; daß aber von ihrem ſaͤmmtlichen Per⸗ 
Kreis Friedeberg, in Kolonie Neu⸗Erbach; Kreis Lande» ſonale (im zweiten Stocke) keiner von der Krankheit 
berg, in Zanzin Theerofen am 11. Sept. Am 14. befallen worden fen, weil ſie jeden taͤglich, und beſonders 
ept. iſt eine Perſon in der Stadt Kroſſen verſtorben. vor dem Schlafengehen, habe Baldeſanthee, oder 
egierungsbeziek Magdeburg. Zweiter Ferie Waſſer, mit Pfeffer muͤͤnze vermiſcht, trinken laſſen. 
chowſcher Kreis. Am 11. Sept. iſt ein Schiffer Une w ũ ͥ ..wq.ů 
fern der Pareyer Schleuſe im Plauenſchen Kanal auf Literariſche Anzeige. 
ſeinem Kahn an der Cholera verſtorben. Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz iſt erſchienen: 
Bis zum 4. Septbr. waren in Petersburg 8917 an Kurzgefaßtet deutlicher Unterricht über 
der Cholera erkrankt und davon 4578 geftorben, Teſtamente und deren Aufnahme. 73 Sgr. 
verblieben noch krank. Aus Orenburg ſchreibt man, Die ſetzige verhaͤngnißvolle Zeit veranlaßt manchen 
daß die Cholera gänzlich aufgehört hat. Dieſos Mal Hausvater fein Teſtament zu machen, und für dieſe 
lic Rar fie dafelbft ärger, als im Jahre 1829; tage wird das vorſtehende Buͤchelchen eine willkommene 
ich ſtarben gegen 60 Perſonen. Ein Opfer derſelben Erſcheinung ſeyn. Es enthält eine gründliche Beleh⸗ 
eng eu ee rung, was man zu beobachten hat, um feinen letzten 
„Gen.⸗Maj. ui . i ditig ni iben. 
a > K 50 Wee a 9220 aus Sr Willen ſelbſt rechtsguͤltig niederzuſchreiben 
doͤnigsberger Cholera⸗Zeitung in Hinſicht der nohwen⸗ Woplthätigfeit 
digen Reinigung der Wohnungen, in welchen Perſo⸗ hätigfeit. 4 - 
nen an der Cholera erkrankt waren und beſonders auch Ba I) ber . Engl 1 99 4 u 
des Waſchens mit Seife eines Jeden, der mit dem 1 10 S gr. 19)ge NN. 10 Sgr n Nele 
Kranken in Berührung geftanden, theilen wir noch eine 10 Sgr. J ee mil den 
i Sholera » Zeitun + — Indem ich dieſe milden Gaben dan end 
Ueberficht aus den Sterbeliſten der Choler‘ 9 anerkenne, bitte ich um fernere guͤtige Beiträge 
mit. Es ſtarben während der ganzen Epidemie? Nacht⸗ Liegnitz, 75 20. Se 1.1831. J. 8 Kuhlm 
waͤchter und 6 Nachtwaͤchterfrauen, dagegen nur 1 , „Sept. 1831. dr 5. 
Barbier (von 15 Jahren). Die Zahl der Barbiere iſt — ——— — 
R gewiß aber doch größer als Sl 5 gr Bekanntmachungen. 
r. Letztere kommen mit Cholera⸗Kranken durch uhr RE FRE Sr! 
Geſchaͤft nicht in Berührung, wol aber möchte ſich bei e Ae 5 Saale 
ieſen der Einfluß einer unregelmaͤßigen Lebensart, der = e e 5 
w inſi 95 r pee Bauergutsbeſitzer Tietze in Poiſchwitz. 
ahrſcheinliche Genuß von Branntwein, vielleicht auch Liegnitz, den 19. September 1831 
des Schlafens im Freien und der leichteren Erkal⸗ . , Shi l. Preuß Poſt⸗Amt 
tung zeigen. Wenn aber die Barbiere verſchont blei⸗ EEE ES EN An 
ben, die von Haus zu Haus gehen, des Morgens in Hopfen⸗ Anzeige. Eine Partie ſchoͤnen Boͤh⸗ 
die dunſtigen Schlafſtuben kommen, jeden, der in den miſchen Hopfens offerirt zu billigen Preiſen 
den tritt, bedienen muͤſſen, auch ſelbſt Kranken ihre Guſtav Döring, 
Bemuhungen widmen, dem Athem der Geſunden und Waldenburg, den 17. September 1831. 


Fuͤr die Abgebrannten in 


FF Pferdes und Wagen⸗ Verkauf. Es find 
2 Wagenpferde mit oder ohne Geſchirr zu verkaufen, 
auch ein Holzwagen. Wo? ſagt die Zeitungs⸗Expedition. 


Vaterländiſche Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld. ö 
Als Hauptagenten dieſes ruͤhmlichſt bekannten In⸗ 
ſtituts haben wir dem Herrn Conrad Menzel in 
Liegnitz eine Huͤlfsagentur uͤberlaſſen, und wird 
derſelbe Anträge auf landwirthſchaftliche und ſtaͤdtiſche 
Riſicos nach ſtatutariſcher Bedingung für uns entge⸗ 
gen nehmen. Breslau, den 10. Juli 1831. 
(gez.) F. E. Schreiber Soͤhne. 


Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, bin ich 
zu jeder Zeit bereit, Auftraͤge auf Verſicherungen fuͤr 
genannte Geſellſchaft entgegen zu nehmen, und jede 
wuͤnſchenswerthe Auskunft über dieſelbe zu ertheilen. 

Liegnitz, den 10. September 1831. ; i 

Conrad Menzel, No. 62. am kleinen Ringe, 
Ecke der Goldberger Gaſſe. 


Neue ſehr ſchoͤne Hollaͤndiſche Voll⸗He⸗ 
ringe, verkauft die Weinhandlung No. 62. am klei⸗ 
nen Ringe, Ecke der Goldberger Gaſſe. 


Anzeige. Wir haben dem Hrn. J. F. Richter 
in Liegnitz ein Commiſſions⸗Lager von Eiſenguß⸗ 
Koch⸗ und Bratgeſchirr, Ofentoͤpfen, Ofenplatten und 
Roſtſtaͤben, in allen Größen, gegeben, und demfelben 
ſolche Bedingungen geſtellt, daß er ſowohl in Billige 
keit, als Guͤte, mit jedem andern Lager concurtiten kann. 

Die Eiſengießerei Carls hütte zu Altwaſfer. 


Auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich einem 
geehrten Publiko zu gefaͤlliger Abnahme, mit der Ver⸗ 
ſicherung der moͤglich billigſten und beſten Bedienung. 
Liegnitz, den 13. September 1831. 

J. F. Richter, auf der Goldberger Gaſſe, 
nahe am Getreide-Markte, in No. 7. 


Empfehlung. Da ich mich mit meinem optiſchen 
Lager, beſtehend in allen Gattungen von Brillen, 


worüber ich die beſten aͤrztlichen Atteſte, wegen ihrer. 


Nuͤtzlichkeit bei allen Arten von ſchwachen Augen, bes 
ſitze, nebſt vielen anderen optiſchen Inſtrumenten, nur 
noch einige Tage hier aufhalte: ſo erlaube ich mir 
einem hochgeehrten Publiko mein optiſches Lager 
nochmals beſtens zu empfehlen. 

Liegnitz, den 20. Septbr. 1831. 

Er Theodor Lehmann, Optikus, 
logirt im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler. 

‚Empfehlung. Unterzeichneter Optifus giebt ſich 
die Ehre einem hochgeehrten Publiko ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ſein Aufenthalt hieſelbſt nur noch bis zum 
25. d. M. dauern werde, und empfiehlt, ſich daher, 
wenn Einem oder dem Andern etwas gefällig waͤre, 
mlt ſeinen ganz vorzuͤglichen Conſervations-Brillen fuͤr 


jedes Auge, was noch Schein hat, in allen Faſſun⸗ 
gen, deren Glaͤſer nach Kunſtregeln geſchliffen find, 
nebſt dergl. optiſchen Sachen mehr. Er bittet um 
zahlreichen guͤtigen Zuſpruch. Sein Logis iſt im 
goldenen Pelikan auf der Goldberger Gaſſe. ; 
Liegnitz, den 20. September 1831, 
M. Bernhardt, Optikus. 


Kaufgeſuch. Sollte Jemand einen oder zwei 
Prellſteine abzulaſſen haben, der beliede es in der 
Expeditien dieſer Zeitung gefaͤlligſt anzuzeigen. f 

Liegnitz, den 16. September 1831. 
PPP 


7 ——————ů————— — 

Durch den vielfeitig ausgeſprochenen Wunſch: 
es moͤchte unterzeichnete Anſtalt, gleich ähnlichen In⸗ 
ftituten, woͤchentlich einige Stunden zum Beſuch feſt⸗ 
ſtellen, fühlt ſich dieſelbe verpflichtet, ergebenſt zu be⸗ 
merken: Den hohen Beſchuͤtzern und Wohlthaͤ⸗ 
tern, welche die Anſtalt mit ihrer Gegenwart beeh⸗ 
ren wollen, ſteht dieſelbe taͤglich und ſtuͤndlich 


N offen. 
Montag und Freitag Morgens von 10 bie 
12 Uhr ſteht der Zutritt Jedem frei; Auswärtige 


jedoch machen hierin eine Ausnahme. 
Liegnitz, den 2. September 1831. 
Die Taubſtummen⸗ u. Dlinten-Erziehungsanftalt, 

D r RE 
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Dienftgefud. Ein Frauenzimmer, welche mit, 
allen weiblichen Arbeiten fort kann, wünfcht als Aus⸗ 
geberin oder als Kammerjungfer eine Anſtellung auf 
dem Lande oder ſonſt auswaͤrtig. Sie hat in dieſer 
Eigenſchaft ſchon gedient, und auch gute Atteſte auf⸗ 
zuweiſen. Das Nähere iſt zu erfragen in der Zei⸗ 
tungs⸗Expedition. Liegnitz, den 13. Septbr. 1831. 


Zu vermiethen. Eine Wohnung, beſtehend aus 
3 Stuben nebſt Alkoven, Kammern und Keller, iſt 
zuſammen oder auch einzeln zu vermiethen, auf der 
Beckergaſſe in dem mit No. 78. bezeichneten Hauſe. 


Geld- Cours von Breslau. 
Pr. Courant. 


vom iy. September 1831. r 
Briefe, Geld. 
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